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[9] 
Der Verlauf des 7. Parteitages der NSDAP. 


[Scriptorium merkt an: 10.-16. 9. 1935] 


Am Dienstag, den 10. September 1935, 16.20 Uhr, landete die Flugmaschine des Führers 
auf dem Flugplatz zu Nürnberg. Kurz darauf fuhr Adolf Hitler durch einen einzigen Jubel 
der Menschenmengen, die die Straßen säumten, in die Stadt der Reichsparteitage ein. 
Von 17.30 Uhr bis 18 Uhr verkündete das feierliche Läuten aller Kirchenglocken 
Nürnbergs dem Deutschen Volk den Beginn des 7. Reichsparteitages der NSDAP., des 
Parteitages der Freiheit. 


Spitzen von Partei und Staat den Führer zum feierlichen Empfang. Im Namen der Stadt 
Nürnberg überreichte der Oberbürgermeister der Stadt, Pg. Liebel, dem Führer nach altem 
Brauch das Gastgeschenk, eine wertvolle Nachbildung des alten deutschen 
Reichsschwertes. 


Abends fand im neugestalteten Opernhaus eine festliche Aufführung der "Meistersinger 
von Nürnberg" unter der Stabführung von Wilhelm Furtwängler und der Mitwirkung 
hervorragender Sängerinnen und Sänger statt. 


Am Mittwoch war die feierliche Eröffnung des Parteikongresses in der Luitpoldhalle. 
Überlieferungsgemäß wurde er vom Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, durch eine 
Rede begonnen. Zur Ehrung der Gefallenen der Bewegung verlas der Stabschef der SA., 


Viktor Lutze, die Namen der im Freiheitskampf für das nationalsozialistische Deutschland 
Gefallenen. Nach einer Begrüßungsansprache des Frankenführers, Gauleiter Pg. Julius 
Streicher, verlas Gauleiter Pg. Adolf Wagner die Proklamation des Führers. 


Am Nachmittag fand die Grundsteinlegung zur Kongreßhalle durch den Führer statt. Am 
Abend war die große Kulturtagung im Opernhaus unter der Leitung des Reichsleiters 
Alfred Rosenberg, bei der dieser den vom Führer gestifteten Preis der NSDAP. für Kunst 
und Wissenschaft verkündete. In einer großangelegten Rede sprach der Führer über die 
neue deutsche Kunst. 


Der Donnerstag war der Ehrentag des Reichsarbeitsdienstes. Am frühen Vormittag 
marschierten 54 000 Arbeitsmänner vor dem Führer auf der Zeppelinwiese auf. Der Führer 
hielt vor seinen Arbeitsmännern eine mit größtem Jubel aufgenommene Ansprache. 


Um 18 Uhr erfolgte in der Luitpoldhalle die Fortsetzung des Parteikongresses. Es 
sprachen Reichsleiter Alfred Rosenberg, Hauptamtsleiter Dr. Wagner und Reichsleiter R. 
Walther Darre. 


[6] Der Abend brachte dann den traditionellen Fackelzug der Politischen Leiter durch die 
Straßen Nürnbergs, der seinen Höhepunkt im Vorbeimarsch vor dem Führer auf dem Platz 
vor dem Hauptbahnhof erreichte. Jeder Gau war bei diesem Fackelzug durch dreihundert 
Politische Leiter und seine Fahnenabordnungen vertreten. 


Der Freitag wurde zum großen Teil ausgefüllt mit Sondertagungen der einzelnen 
Parteigliederungen in verschiedenen Sälen der Stadt. Auf der Tagung der 
Auslandsorganisation, die als erste stattfand und auf der Pg. Rudolf Heß sprach, erschien 
der Führer und ergriff hier selbst das Wort. 


Um 10 Uhr wurde in der Kongreßhalle der Parteikongreß fortgesetzt. Es sprachen 
Reichsleiter Dr. Goebbels, Reichsorganisationsleiter Dr. Ley und Hauptamtsleiter 
Hilgenfeldt. 


Im Anschluß an die Nachmittagstagungen marschierten auf der Zeppelinwiese 100 000 
Politische Leiter mit 20 000 Fahnen vor dem Führer auf. Der Führer sprach zu ihnen über 
die Aufgaben der Bewegung. 


Um 20 Uhr war die Tagung der NS.-Frauenschaft in der Kongreßhalle, bei der die 
Reichsfrauenschaftsleiterin Pgn. Scholtz-Klink sprach. Auch hier erschien der Führer und 
ergriff das Wort. 


Am Sonnabendvormittag marschierten 50 000 Hitlerjungen in der Hauptkampfbahn des 
Stadions auf, wo der Führer zu ihnen sprach. 


Anschließend war die Dritte Jahrestagung der Deutschen Arbeitsfront in der 
Kongreßhalle, in der der Reichsarbeits- und Wirtschaftsrat eingesetzt wurde. 


Auf dem Parteikongreß, der sich anschloß, hatten die Reichsleiter Amann und Dr. Frank 
und Hauptamtsleiter Dr. Todt das Wort. 


Nachmittags schon begann das große Volksfest auf dem Gelände der Zeppelinwiese und 
des Stadions, das durch die Organisation "Kraft durch Freude" durchgeführt wurde. 
Seinen Abschluß fand das Volksfest in einem Feuerwerk von einzigartiger Schönheit. 


Am frühen Morgen des Sonntag begann der gewaltige Aufmarsch der 116 000 Männer 
der SA., SS., des NSKK. und der Flieger auf dem Luitpoldfeld. Der Reichsparteitag hatte 
damit seinen Höhepunkt erreicht. Unvergeßlich waren wieder das Erleben der 
Totenehrung und die Rede des Führers, die der SA. die Parole für das neue Jahr gab. 


Gegen 12 Uhr begann der fünfstündige Vorbeimarsch der Kolonnen vor dem Führer auf 
dem festlich geschmückten Adolf-Hitler-Platz. 


Auf dem Parteikongreß am Sonntagabend sprachen Hauptdienstleiter Reinhardt, 
Reichspressechef Dietrich, Reichsarbeitsführer Hierl und Hauptamtsleiter Ludovici. 


[7] Um 21 Uhr trat der Deutsche Reichstag zu seiner denkwürdigen Sitzung im großen 
Saal des Kulturvereinshauses zusammen, bei der der Führer die drei Gesetze von 
Nürnberg verkündete. 


Am Montag, den 16. September fanden nochmals eine Reihe von Sondertagungen 
verschiedener Amter der NSDAP. statt. 


Das beherrschende Ereignis dieses Tages aber waren die zwei Vorführungen der 
Wehrmacht mit ihren neuen Waffengattungen. Nachmittags erschien zu den Vorführungen 
der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, um zu den Truppenteilen zu 
sprechen. Den Abschluß bildete eine große Parade vor dem Führer. 


Am Abend wurde der Parteikongreß mit einer umfassenden Rede des Führers 
abgeschlossen. Den Tag beendete schließlich das große Biwak aller Truppenteile der 
Wehrmacht auf der Zeppelinwiese und der Große Zapfenstreich vor dem Führer. 


Am Dienstag, den 17. September, verließ in den Mittagsstunden der Führer die Stadt 
Nürnberg. Damit hatte der 7. Reichsparteitag der NSDAP. seinen Abschluß gefunden. 


[8] 
Empfang des Führers durch die Stadt Nürnberg 


[Scriptorium merkt an: 10. 9. 1935] 


Die Antwort des Führers auf die Begrüßungsansprache 
des Pg. Oberbürgermeister Liebel 


Herr Oberbürgermeister! 


Ich danke Ihnen und der Stadt Nürnberg für den so herzlichen Empfang am heutigen 
Tage. Zum fünftenmal feiern wir hier das größte Fest unserer Bewegung. Wieder sind 
unzählige Menschen aus allen deutschen Gauen, erfüllt von der Kraft der 
nationalsozialistischen Idee, in diese uns allen so liebe und teure Stadt gekommen. 
Stärker noch als in den vergangenen Jahren wird sich die Eigenart Nürnbergs den 
Parteigenossen einprägen. Die Stadt der herrlichen deutschen alten Kultur weitert sich 
zusehends zur Stadt der neuen deutschen Erhebung. 


Gewaltig sind die Bauwerke und Anlagen, die der Abhaltung dieser Feste dienen sollen. 


Mit dem heuer im wesentlichen vollzogenen Ausbau des Luitpoldhains ist der erste dieser 
einzigartigen Schauplätze des nationalsozialistischen Reichsparteitages vollendet. Er ist 
uns allen besonders ans Herz gewachsen, weil sich auf ihm noch während der Kampfzeit 
eine der ersten Standartenweihen zu Nürnberg vollzogen hat. Der vorläufige Abschluß des 
Umbaues der Zeppelinwiese gibt bis zur Herstellung des neuen großen Märzfeldes der 
politischen Organisation der Bewegung und insbesondere der Wehrmacht die Möglichkeit 
des neuen Auftretens. 


Es ist für uns alle eine große Freude, daß wir diese Neuanlage in so erhebender Weise 
einweihen können durch die Volksarmee der Deutschen Nation. Nun, nach der 
Wiederherstellung der Kraft und der Stärke des Reiches sind wir aber auch besonders 
glücklich, gerade in dieser nicht nur schönen, sondern einst auch so stark bewehrten Stadt 
den Reichsparteitag feiern zu können. Das symbolische Zeichen deutscher Reichskraft, 
das Sie mir hier als Geschenk übergeben, soll mich selbst immer aufs neue erinnern an 
diesen denkwürdigen Parteitag des dritten Jahres der nationalsozialistischen Revolution 
und des ersten Jahres der neuen deutschen Freiheit. Ich danke Ihnen, Herr 
Oberbürgermeister, noch einmal für diesen Empfang und das wunderschöne Geschenk, 
und bitte Sie alle, der alten Stadt der Reichsparteitage unseren Deutschen Gruß 
zuzurufen: Nürnberg Heil! 


[9] 
Die Proklamation des Führers 
bei der Eröffnung des Parteikongresses 


[Scriptorium merkt an: 11. 9. 1935] 
Parteigenossen! Parteigenossinnen! Nationalsozialisten! 


Zum siebten Male feiert die nationalsozialistische 

Bewegung ihren Reichsparteitag. Im sechzehnten Jahre der Gründung der Bewegung, im 
zwölften nach der Abhaltung ihres ersten Parteitages und ihrer ersten revolutionären 
Erhebung. Im elften Jahr nach ihrer Wiederbegründung und im dritten nach ihrem Sieg. 


Welch ein gewaltiges Erleben umschließen diese rund anderthalb Jahrzehnte! 


Am Anfang unseres Kampfes Deutschland mitten im chaotischen Verfall, die Lenker des 
deutschen Schicksals aber im Begriff, mit der nationalen Ehre die Kraft und Freiheit in 
einem wegzuwerfen. Eine militärisch so tapfere Nation wird von ihrer eigenen Führung 
politisch verkauft und verraten. 


Und heute, sechzehn Jahre später? 


Wenn wir 1933 unseren Parteitag mit Recht als den des Sieges bezeichneten und vor 
zwei Jahren die Festigung der nationalsozialistischen Macht als wesentliches Merkmal der 
damaligen Zeit empfanden, dann dürfen wir die Kundgebung dieser Tage wirklich mit 
stolzester Befriedigung als den Reichsparteitag der Freiheit bezeichnen. 


Wir alle sind vielleicht zu sehr befangen von dem Tempo der sich vollziehenden 
Ereignisse, als daß ihre augenblickliche und nachwirkende Bedeutung jedem einzelnen 


eindringlich genug zum Bewußtsein käme. Allein die Geschichte wird dereinst feststellen, 
daß in den knappen drei Jahren seit unserer Machtübernahme in Deutschland ein Wandel 
stattfand, der von unseren Gegnern wahrhaftig nicht vorausgeahnt, von einzelnen 
gleichgültigen bürgerlichen Elementen auch heute noch nicht verstanden, von uns 
Nationalsozialisten aber stetes mit fanatischer Inbrunst geglaubt wurde. Ein Wandel, der 
eine geschichtlich würdige Liquidation des Zusammenbruches des Jahres 1918 darstellt. 


Dem schwersten Fall Deutschlands entspricht die größte Wiederauferstehung! 


Und immer wieder empfinden wir dabei als das Wesentlichste die innere Erneuerung 
unseres Volkes sowie die Wiederherstellung der politischen und damit auch menschlichen 
Ehre der Nation. Denn was [10] wir auch auf all den zahlreichen anderen Gebieten des 
Lebens in den letzten drei Jahren geleistet haben, es tritt dennoch demgegenüber zurück. 
Gewiß, der einzelne Mensch empfindet zunächst die Sorge als am schlimmsten, die ihn 
persönlich bedrückt. Der Selbsterhaltungstrieb der Gesamtheit umschließt ja leider auch 
den Egoismus von Millionen einzelnen. Und sie werden durch die Nöte des alltäglichen 
Lebens betroffen. 


So prüft der Bauer den Lohn seiner Arbeit, der Arbeiter den Verdienst seiner Stunden, der 
Handwerker den Stand seines Geschäftes, der Hausbesitzer den Eingang seiner Mieten, 
der Unternehmer die Rentabilität seiner Fabrik genau so wie der Erwerbslose die 
Möglichkeit des Findens einer Arbeit oder die Höhe seiner Unterstützung. Jeder spürt 
seine Not und sieht damit sie als das Wesentlichste und ihren Druck als den 
empfindlichsten an. Es sind aber schlimme Zeiten, in denen sich darüber der Blick verliert, 
ohne die großen Gesetze zu erfassen und zu berücksichtigen, die, indem sie den Lauf des 
Gesamten bedingen, auch das Leben der einzelnen gestalten. 


Wir Nationalsozialisten können an diesem dritten Parteitag seit unserer Machtübernahme 
mit Stolz auf alle die Leistungen hinweisen, die im gesamten und in den tausendfach 
gegliederten einzelnen Gebieten - rein materiell gesehen - vollbracht worden sind. Wenn 
wir das Volk als großen Organismus sehen, und begreifen, daß jede Leistung, ganz gleich, 
an welchem Ort und in welcher besonderen Form sie sich vollzieht, am Ende doch dem 
gesamten Körper zugute kommt, dann kann man ungefähr ermessen, wie groß der 
Umfang dessen ist, was allein durch die Herabdrückung unserer Arbeitslosigkeit von über 
sechs auf eindreiviertel Millionen an Werten unserem Volke geschenkt wurde. Wir haben 
der Nation einen Nutzen erschlossen, der von dem einzelnen kaum genau begriffen wird. 
Die rund fünf Millionen Menschen, die wir seit unserer Machtübernahme in den nationalen 
Arbeitsprozeß eingliederten, bedeuten, daß wir an jedem Arbeitstag durchschnittlich 30 bis 
40 Millionen Arbeitsstunden dem Deutschen Volke mehr gegeben und damit für es gerettet 
haben. Ganz gleich, für welche Leistungen diese Arbeitskraft im einzelnen verbraucht wird, 
im gesamten schenken wir der Nation damit in einem Jahr die Ergebnisse von rund 9 
Milliarden Arbeitsstunden. Diese gigantische Leistung, die sich auf unsere gesamte Nation 
verteilt, kommt nicht etwa einzelnen Millionären zugute, sondern sie hilft insgesamt direkt 
oder indirekt mit an der Verbesserung der allgemeinen Lebenslage und damit an der 
Existenz unseres Volkes. Und wenn auch ein 15jähriger Verfall erfahrungsgemäß nicht in 
drei Jahren überwunden werden kann, so wird aber doch eine Fortführung dieser auf so 
vielen Gebieten zusätzlichen Leistung im Laufe der Zeit zwangsläufig nicht nur das 
Lebensniveau und den Kulturstandard des ganzen Deutschen Volkes, sondern damit auch 
des [11] einzelnen deutschen Menschen sicht- und fühlbar verbessern. Was die Nation auf 
den umfangreichen Gebieten ihres allgemeinen wirtschaftlichen Lebens unter der 
nationalsozialistischen Führung in den drei letzten Jahren geleistet hat, wird im einzelnen 
aufgezeigt und noch erwiesen werden durch die besonderen Vorträge auf dem Kongreß. 


Allein so groß diese Leistung ist, so tritt sie doch zurück gegenüber der Arbeit, die wir 
getreu unserem Programm auf uns genommen haben in der Wiederherstellung der Ehre 
und der Freiheit der Nation. Denn ohne sie würden alle anderen Maßnahmen vergeblich 
sein. Und dies besonders in einer Welt und in einer Zeit, die unruhig sind wie noch nie und 
weiter entfernt von der behaupteten Herrschaft eines höheren Rechtes als je zuvor! 


Meine Parteigenossen! Sie alle werden meine Gedanken verstehen, wenn ich Sie bitte, in 
dieser feierlichen Stunde den Blick von dieser Halle über das Deutsche Volk hinweg in die 
große Welt zu lenken. Unruhe und Unsicherheit sind die wesentlichsten Eindrücke einer 
solchen Betrachtung. Das Recht ist schwach und der Schein regiert die Welt. Wehe dem 
aber, der selbst schwach ist! Sein Reichtum liefert dem Starken am Ende sogar noch die 
moralische Begründung für das Recht, ihn zu unterwerfen. Indem man Sklaven befreit, 
werden Sklaven gemacht, indem man Klassen vernichtet, Klassen geboren. Die 
marxistischen Theoretiker der Lehre vom "Nie wieder Krieg" konstruieren das größte 
Instrument für den Krieg, die Apostel der Völkerversöhnung erfüllen die Welt mit dem 
unduldsamsten Haß und der infamsten Völkerverhetzung, die Allianzen des Friedens 
studieren die Möglichkeiten und Methoden des kommenden Krieges, kurz, es mag dem 
unwohl zumute sein, der gezwungen ist, als wehrloser Mann durch einen solchen 
Drachengarten zu wandeln. Unser Volk hat 15 Jahre lang diese Empfindungen 
durchgekostet, auf Gnade und Verderb jedem ausgeliefert zu sein, der guten oder 
schlechten Willens ist. Wir haben die praktische Seite der Sympathien zu erproben 
Gelegenheit gehabt, die jenem zuteil werden, der, einmal gefallen, auf Recht oder gar 
Verständnis hoffen will. Wo sind die 14 Punkte Wilsons, und wo ist die heutige Welt? 


Wir Deutschen aber können nunmehr mit tiefinnerer Ruhe dieser Betrachtung nachgehen, 
denn das Reich ist kein wehrloser Spielball mehr, kein Objekt mehr fremden Übermuts, 
sondern gesichert. Und nicht gesichert durch Verträge, Pakte, Interessenabkommen und 
Vereinbarungen, sondern gesichert durch den entschlossenen Willen der Führung und die 
tatsächliche Kraft der Nation. Es ist nicht nötig, daß Deutschland diese seine Sicherheit 
der anderen Welt durch irgendwelche Demonstrationen beweist. Es genügt, daß wir es 
selbst wissen. 


Im übrigen aber können wir diese ruhige Sicherheit um so mehr empfinden, als das 
Deutsche Volk und seine Regierung keine andere Absicht haben, als in Frieden und 
Freundschaft mit den Nachbarn zu [12] leben. Wir kennen die internationalen Hetzer, 
deren einzige Sehnsucht die Verwandlung Europas in ein Schlachtfeld ist, zu genau, um 
nicht die Gründe und Ziele ihrer Hoffnungen zu begreifen. Je mehr aber der jüdisch- 
internationale Kommunismus glaubt, in einem allgemeinen europäischen Chaos die Fahne 
des Aufruhrs, und auf Kosten der Freiheit und des Lebensstandards dieser Völker den 
bolschewistischen Zwangsstaat aufrichten zu können, um so mehr werden wir 
Nationalsozialisten - die wir die Ehre besitzen, die fanatischsten Widersacher dieser 
Völkervergewaltigung zu sein -, erst recht die Bedeutung der Wiederherstellung unserer 
nationalen Wehrkraft ermessen und würdigen können. 


Wir sehen in unserer Armee den Schirm unserer friedlichen Arbeit. 


Und wenn wir schon Opfer und schwere Opfer bringen müssen, dann bringen wir sie 
immer noch lieber für unsere Freiheit und unsere Arbeit als für künftige Kontributionen. 


Diese aber ist die Armee des nationalsozialistischen Staates. Sie ist unser kostbarstes 
und stolzestes Eigentum. Sie ist keine neue Armee, sondern sie ist jene ruhmvolle 
deutsche Armee, die für sich in Anspruch nehmen kann, Hüterin und Trägerin einer 


einzigartigen Tradition zu sein. Wir alle aber, die wir selbst einst aus ihr hervorgegangen 
sind, empfinden es als den schönsten Lohn unserer 15jährigen Arbeit, daß es uns die 
Vorsehung vergönnt hat, dem Deutschen Volke das opferreichste Ehrenkleid wieder zu 
treuen Händen zurückgeben zu können. 


Die Nation mag nunmehr in der beruhigenden Gewißheit leben, daß über ihre Freiheit und 
ihre Arbeit für die Zukunft das stärkste Schild des Friedens gehalten wird. 


So wie aber das Reich dank seiner neuen Wehrmacht inmitten einer waffendrohenden 
Welt einen starken Schirm und Halt besitzt, so nicht minder die Nation im Trubel politischer 
Wirrnisse und Spannungen durch den Bestand der nationalsozialistischen Partei. 


Ihre Idee hat die Bewegung geschaffen und durch sie Deutschland vom Chaos, dem Ver- 
und Zerfall zurückgerissen. 


Alles was auch in diesem Jahr geschehen ist, verdankt die Nation ihr. Sie hat die 
geistigen Grundlagen für eine der größten Umwälzungen und Erhebungen geliefert, die 
die Weltgeschichte kennt und dereinst vermerken wird. 


Es gibt keine glorreichere Rechtfertigung als die einfache Gegenüberstellung von drei 
Jahren ihrer Wirksamkeit mit dem Tun der 15 Jahre, die nun zurückliegen. Das Urteil der 
Geschichte wird kurz zusammengefaßt den Erfolg der 15 Jahre dereinst als für das Leben 
und die Zukunft der Deutschen Nation nur negativ, und die drei Jahre des Regiments der 
Nationalsozialistischen Partei als positivste Gestaltung neuen Lebens und neuer 
Entwicklung kennzeichnen. 


[13] Die Voraussetzung für diesen Erfolg, der besonders im letzten Jahr in der Stellung 
des Deutschen Reiches der übrigen Welt gegenüber in Erscheinung trat, lag aber darin, 
daß der Nationalsozialismus nicht von außen das Leben der Nation neu zu gestalten 
unternahm, sondern von innen. Niemals trat die weltanschaulich erzieherische Mission der 
Bewegung schärfer in Erscheinung als in diesem letzten zurückliegenden Jahr. Und sie ist 
daher auch nicht umsonst der Mittelpunkt des konzentrierten Hasses aller Feinde der 
Nation innen und außen. Es ist für uns eine stolze Genugtuung, das Hauptthema eines 
Kongresses gewesen zu sein, der als plastische Illustration zum Begriff 
"Nichteinmischung" in Moskau wochenlang die Revolutionierung, das heißt 
bolschewistische Unterwerfung der europäischen und außereuropäischen Völker unter die 
dünne Schicht einer jüdisch-bolschewistischen internationalen Literaten- und 
Intellektuellen-Clique, theoretisch abhandelte. Mit Recht sah man in uns das 
Haupthindernis für die Weiterverbreitung und Durchführung dieser bolschewistischen 
Absichten in Europa. Der Nationalsozialismus hegt gegen keine europäische Nation eine 
aggressive Absicht. Wir sind im Gegenteil der Überzeugung, daß die europäischen 
Nationen ihr durch Überlieferungen, durch geschichtliche und wirtschaftliche 
Notwendigkeiten gekennzeichnetes, geregeltes und bestimmtes Eigenleben führen 
müssen, wenn nicht zum Schaden einer unvergänglichen Kultur Europa als 
Gesamterscheinung zugrunde gehen soll. Indem wir diese Voraussetzung für das 
Deutsche Volk unter allen Umständen erhalten werden, glauben wir damit auch für die 
übrigen europäischen Staaten einen nützlichen Beitrag zu leisten. 


Die nationalsozialistische Partei hat aber in einem 15jährigen Kampf den Kommunismus 
in Deutschland so zu Boden geworfen, daß er - abgesehen von den jüdischen 
Drahtziehern - nur noch in den Köpfen weniger unbelehrbarer Narren oder Phantasten 
herumspukt. Wir wollen dabei nicht jene internationalen Verbrecher erwähnen, die in allen 


Staaten und unter allen Völkern zu Hause sind und als langjährige Klienten der 
Strafanstalten in der bolschewistischen Revolte die Morgenluft der Freiheit und damit einer 
neuen, besonders erfolgversprechenden Tätigkeit witterten. 


Wir geben uns aber dennoch keiner Täuschung hin, daß diese Gefahr nach wie vor eine 
latente ist und für die nächste Zeit bleibt. Wir sind daher zu jeder Stunde und zu jeder 
Aktion gewappnet. Die Partei ist auch eine "streitbare", und sie hat bisher noch jeden ihrer 
Gegner zu Boden geworfen. Sie wird in der Zukunft den Kampf mit diesen Erscheinungen 
um so weniger scheuen, als sie ihre Kraft in der Vergangenheit an diesen Gegnern schon 
erwiesen hat. 


Wenn unsere wohlwollenden Ratgeber aber scheinbar naiv die Frage stellen, warum wir 
denn überhaupt Erscheinungen bekämpfen, die wir doch selbst als ziffernmäßig klein 
ansehen, und warum wir sie nicht [14] lieber großmütig gewähren ließen, dann möchte ich 
hier Ihnen, meine Parteigenossen, und allen deutschen Volksgenossen einmal für immer 
gültig folgende Erklärung abgeben: 


Unsere Gegner haben 15 Jahre Zeit gehabt und vordem schon mehr als 50 Jahre, um 
ihre Fähigkeiten zu beweisen. Sie haben Deutschland moralisch, politisch und 
wirtschaftlich verkommen lassen. Wir haben mit ihnen daher überhaupt nicht mehr zu 
sprechen. Wir besitzen die Gewalt, und wir behalten sie, und wir werden nicht dulden, daß 
irgend jemand versucht, gegen diese Gewalt etwas zu organisieren, sondern wir werden 
jede Erscheinung treffen in dem Augenblick, in dem sie sich ankündigt! Das könnte 
unseren alten Feinden passen, jetzt, nachdem wir mit unsäglicher Arbeit Deutschland 
wieder aufgerichtet und aufgebaut haben, so wie einst abermals die Ehre, Freiheit und die 
Substanz zu verwirtschaften! 


Nein! Man soll sich in uns nicht täuschen. 


Weil wir wissen, wie lächerlich gering die Zahl unserer Gegner ist, werden wir - als die 
allein Beauftragten des Deutschen Volkes - sie zurückschlagen, wo immer sie es wagen, 
auch nur in Erscheinung zu treten. Die hohe Protektion, die ihnen dabei von ihren 
Freunden in der gesamten übrigen Welt zuteil wird, kann uns nicht nur nicht in unserem 
Entschluß beirren, sondern im Gegenteil nur bestärken. 


Was von diesen Elementen die Deutsche Nation zu erwarten hätte, geht ja gerade am 
schlagendsten hervor aus den bebenden Hoffnungen, mit denen alle internationalen, 
gegen Deutschland eingestellen Kräfte diese Erscheinung beobachten, begrüßen und 
fördern. Unsere grimmigsten Feinde schenken ihnen das größte Wohlwollen. Es ist das 
Zeichen für die gänzliche Verkennung der Mentalität der Deutschen Nation, daß man auf 
beiden Seiten glaubt, durch ein solches Bündnis einen Staat erschüttern zu können, 
dessen Führung von vornherein bewußt die nationale Ehre in den Vordergrund aller ihrer 
Handlungen stellt. Denn es ist für die nationalsozialistische Bewegung die größte 
Empfehlung, daß sie diese internationale Protektion nicht besitzt. 


Wenn ich mich aber an diese inneren Erscheinungen heute wende, dann geschieht es, 
um Ihnen, meine Parteigenossen, und damit der Nation die Beweggründe und die 
Methoden des Handelns dieser Kräfte zu analysieren. 


In unserem 15jährigen Kampf um die Macht in Deutschland lernten wir drei Gegner als 
die hauptsächlichsten Träger des Verfalls kennen. Sie bedingen sich gegenseitig und sind 
alle gleich schuldig am deutschen Zusammenbruch: 


der jüdische Marxismus und die mit ihm verwandte parlamentarische Demokratie, 
das politisch und moralisch verderbliche Zentrum und [15] 
gewisse Elemente eines unbelehrbaren dumm-reaktionären Bürgertums. 


15 Jahre lang mußten wir uns mit diesen drei Erscheinungen abraufen. Wir hatten dabei 
Gelegenheit, sie durch und durch kennenzulernen. Trotzdem sie aber im Besitze der 
Macht waren und diese Macht skrupellos anwendeten, trotz einem maßlosen Terror, der 
hunderte Menschen ermordete und zehntausende an Leib und Leben verletzte, trotz 
einem barbarischen Kampf gegen die Frauen und Kinder unserer Mitkämpfer, die man 
durch die Brotlosmachung der Väter so oft dem Verhungern auslieferte, hat am Ende der 
Nationalsozialismus diese drei politischen Erscheinungen überwunden! Wenn heute in 
Moskau dieser ehemaligen politischen Zentrumsklerisei und dem reaktionären Bürgertum 
noch nachträglich Angebote gemacht werden, dann überrascht uns Nationalsozialisten 
dies nicht. Wir haben sie in unserer Kampfzeit ja nie anders kennengelernt, als auf das 
engste miteinander verbunden. Arm in Arm versuchten sie die Erhebung der Deutschen 
Nation mit allen Mitteln zu verhindern. Sie können heute nicht die Erinnerung daran 
verwischen, indem sie sich selbst nicht mehr daran erinnern wollen, oder scheinbar 
entrüstet solche Tatsachen zurückweisen. 


Als wir im März 1933 in der nationalsozialistischen Revolution diese Gebilde beseitigten, 
schien es ihnen das zweckmäßigste zu sein, sich tot zu stellen. Sie besaßen keine Macht 
mehr, während umgekehrt die Nation die Erinnerung an ihre verbrecherische Mißwirtschaft 
und ihr Versagen auf allen Gebieten noch so frisch im Gedächtnis hatte, daß es wohl 
angezeigt war, zunächst von der Bildfläche des Öffentliche Lebens zu verschwinden. Zu 
allem Überfluß aber lebten sie damals in einem gewaltigen Irrtum. Ihre Überheblichkeit 
ließ es ihnen nie geboten erscheinen, sich mit den nationalsozialistischen Gedanken - 
wenn auch als Gegner - eingehender zu befassen. So setzte sich in ihren Köpfen die 
Meinung fest, das Jahr 1933 habe nichts anderes bedeutet als einen Regierungswechsel, 
d. h. also: auf die Lokomotive des deutschen Reichszuges war ein neuer Führer und eine 
neue Zugbesatzung gekommen. Und nun glaubten sie, es mit einiger Geduld schon 
abwarten zu können, bis die neue Besatzung ermüdet oder verbraucht eines Tages wieder 
von selbst abgelöst werden würde. Außerdem mochten sie wohl auch denken, daß es den 
neuen Männern genau so wie den alten auch nicht um mehr zu tun sein würde, als 
Geschäfte zu machen, und sich dann früher oder später gesättigt zurückzuziehen. So war 
es verständlich, daß sie mit süß-saurer Höflichkeit die Gleichschaltung mit den Tatsachen 
vornahmen, um solcherart als biedere Zuschauer den Ausgang ihres Rennens mit starken 
inneren Hoffnungen abzuwarten. Was ihnen damals ganz entging, war die Tatsache, daß 
nicht so sehr die Lokomotive die Besatzung gewechselt hat, als daß vielmehr der Zug eine 
neue Richtung erhielt. Die deutsche Weiche wurde umgestellt. Nun nach drei [16] Jahren 
entdecken die still Hoffenden plötzlich zu ihrem Erschrecken, daß der Zug sich immer 
weiter von ihnen entfernt. Und nun verläßt sie allerdings manches Mal die 
gleichgeschaltete Haltung. Die Lohgerber können weder ihre Betrübnis noch ihre 
Enttäuschung verbergen. Die Unvernünftigsten unter ihnen aber, weil anscheinend die 
jüngsten und damit unerfahrensten, glauben durch ein heftiges Laufen und Schreien 
vielleicht den ihnen entschwindenden Zug doch noch einmal aufhalten und einholen zu 
können. Sie werden aber dabei stürzen. Dem Marxismus und insonderheit seinen 
jüdischen Drahtziehern müssen wir folgendes sagen: 


Wir haben euch - vielleicht in zu großer Gutmütigkeit - die Möglichkeit gegeben, bei kluger 
Zurückhaltung im Laufe der Zeit vergessen zu werden. Wir haben die Empfindung, daß 
diese Nachsicht mißverstanden wurde. Die Folgen konnten nicht ausbleiben und sind nicht 


ausgeblieben. Der nationalsozialistische Staat wird nunmehr seinen Weg in der 
Überwindung dieser Gefahren weiter schreiten. Ich möchte dabei feststellen, daß der 
Kampf gegen die inneren Feinde der Nation niemals an einer formalen Bürokratie und 
ihrer Unzulänglichkeit scheitern wird, sondern dort, wo sich die normale Bürokratie des 
Staates als ungeeignet erweisen sollte, ein Problem zu lösen, wird die Deutsche Nation 
ihre lebendigere Organisation ansetzen, um ihren Lebensnotwendigkeiten zum 
Durchbruch zu verhelfen. Denn es ist ein grober Irrtum, zu meinen, daß etwa die Nation 
irgendeiner formalen Erscheinung wegen da wäre, und daß mithin, wenn eine 
Erscheinung nicht in der Lage ist, die ihr gestellten Aufgaben zu lösen, die Nation vor 
diesen Aufgaben zu kapitulieren hat. Im Gegenteil: Was staatlich gelöst werden kann, wird 
staatlich gelöst, was der Staat seinem ganzen Wesen nach eben nicht zu lösen in der 
Lage ist, wird durch die Bewegung gelöst. Denn auch der Staat ist nur eine der 
Organisationsformen des völkischen Lebens, angetrieben und beherrscht aber von dem 
unmittelbaren Ausdruck des volklichen Lebenswillens, der Partei, der 
nationalsozialistischen Bewegung. So mag in gewissen Kreisen - mit dem Blick auf die 
Vergangenheit - und unter Berücksichtigung zurückliegender Erfahrungen vielleicht die 
Meinung aufgekommen sein, daß so wie die früheren Staaten mit ihrer normalen 
Apparatur nicht mit dem jüdischen Marxismus und seinen verschwisterten Erscheinungen 
fertig wurden, auch der jetzige Staat davor kapitulieren müsse, sondern es nur gelingen 
würde, bestimmte Probleme als ausschließlich unter seiner Kompetenz stehend, der 
Auffassung der Mitwelt einzuhämmern. Hier verfällt man dem schwersten Irrtum. Partei, 
Staat, Armee, Wirtschaft, Verwaltung sind alle nur Mittel zum Zweck. Der Zweck heißt: 
Erhaltung der Nation. Dies ist ein Fundamentalgrundsatz nationalsozialistischer 
Auffassung. Was der Erhaltung der Nation ersichtlich abträglich ist, muß beseitigt werden. 
Wenn sich eine Institution zur Übernahme [17] dieser Aufgabe als nicht geeignet erweist, 
hat sie eine andere zu übernehmen und durchzuführen. Wir alle, meine Parteigenossen, 
und vor allem Sie, die Sie an führender Stellung des Staates und der Bewegung stehen, 
werden einst nicht gemessen nach Ihrem formalen Verhalten, sondern nach der 
erfolgreichen Verwirklichung unseres Programms, d. h. nach der Sicherung unseres 
volklichen Lebens. Und insonderheit muß ein Grundsatz mit fanatischer Verbissenheit 
durchgekämpft werden: Ein Feind des nationalsozialistischen Staates, gleichgültig ob 
innen oder außen, darf in Deutschland keine Stelle wissen oder finden, die ihm mit 
Verständnis oder gar mit Hilfe zur Verfügung steht. 


Wir leben inmitten einer turbulent gewordenen Welt. Nur eiserne Grundsätze und ihre 
rücksichtslose Befolgung werden uns stark machen, um nicht auch Deutschland in das 
bolschewistische Chaos versinken zu lassen, das wir an vielen Stellen bedrohlich und 
warnend zugleich erkennen. Daß unsere Gegner diese Prinzipien nicht lieben, ist 
verständlich. Daß man sie heute - außerhalb Deutschland - noch nicht überall erkennt, und 
zwar als einzig richtig und notwendig erkennt, braucht uns nicht zu beunruhigen. Denn die 
Welt steht vielleicht schon in kurzer Zeit nicht mehr vor der Frage, ob ihr diese Prinzipien 
sympathisch sind oder nicht, als vielmehr vor der Wahl, entweder in die bolschewistische 
Menschheitskatastrophe zu stürzen, oder mit gleichen oder ähnlichen Methoden sich vor 
ihr zu retten. 


Diese Entschlossenheit, bestimmte Gefahren unter allen Umständen und schon im Keime 
zu ersticken, wird, wenn es jemals nötig sein sollte, auch davor nicht zurückscheuen, 
Funktionen, für die ersichtlich der Staat - weil seinem innerlichen Wesen fremd - nicht 
geeignet ist, auf dem Wege der Gesetzgebung der Einrichtungen zu übertragen, die für 
die Lösung einer solchen Aufgabe besser geeignet erscheinen! Allein darüber entscheidet 
ausschließlich der Wille der Führung und nicht der Wille der einzelnen. Unsere Kraft liegt 
in unserer Disziplin. 


Wenn ich in diesem Zusammenhange auch auf die Gefahren der politisierenden 
Konfessionen eingehe, dann geschieht es, weil wir darin nur die uns seit jeher bekannten, 
mit dem Marxismus verschwisterten Erscheinungen sehen. 


Ich möchte dazu einige Grundsätze aussprechen: 


Die Partei hatte weder früher noch hat sie heute die Absicht, in Deutschland irgendeinen 
Kampf gegen das Christentum zu führen. Sie hat im Gegenteil versucht, durch die 
Zusammenfassung unmöglicher protestantischer Landeskirchen eine große evangelische 
Reichskirche zu schaffen, ohne sich dabei im geringsten in Bekenntnisfragen 
einzumischen. Sie hat weiter versucht, durch den Abschluß eines Konkordates ein für 
beide Teile nützliches und dauerndes Verhältnis mit der katholischen Kirche herzustellen, 
sie hat sich endlich bemüht, die Organisationen der [13] Gottlosenbewegung in 
Deutschland zu beseitigen, und sie hat in diesem Sinne auch unser ganzes Leben 
gesäubert von unzähligen Erscheinungen, deren Bekämpfung ebenso die Aufgabe der 
christlichen Bekenntnisse ist oder wäre. Der nationalsozialistische Staat aber wird unter 
keinen Umständen dulden, daß auf irgendwelchen Umwegen die Politisierung der 
Konfessionen entweder fortgesetzt oder gar neu begonnen wird. Und hier möge man sich 
über die Entschlossenheit der Bewegung und des Staates keiner Täuschung hingeben! 
Wir haben den politischen Klerus schon einmal bekämpft und ihn aus den Parlamenten 
herausgebracht und das nach einem langen Kampf, in dem wir keine Staatsgewalt und die 
andere Seite die gesamte hatte. Heute haben wir aber diese Gewalt und werden den 
Kampf für diese Prinzipien leichter bestehen können. Wir werden auch diesen Kampf nie 
kämpfen als einen Kampf gegen das Christentum oder auch nur gegen eine der beiden 
Konfessionen. Aber wir werden ihn dann führen zur Reinhaltung unseres Öffentlichen 
Lebens von jenen Priestern, die ihren Beruf verfehlt haben, die Politiker hätten werden 
müssen und nicht Seelsorger. Wir werden ihn führen zur Entlarvung jener, die behaupten, 
daß das Bekenntnis in Gefahr sei, während sie sich selbst je nach Opportunität von dem 
Bekenntnis leider nur allzu frei wissen. Ich brauche nicht zu versichern, daß wir 
Nationalsozialisten diesen Kampf wirklich nicht wollen. Denn wir sehen die jüdisch- 
bolschewistische Gefahr, wie sie sich über der heutigen Welt erhebt, zu klar, um nicht zu 
wünschen, alle Kräfte zu ihrer Bekämpfung zusammenzufassen. Ein Sieg des 
Kommunismus würde das Problem der 26 antiquarischen Landeskirchen genau so wie 
das der katholischen Zentrumspolitik sehr schnell gelöst haben. Die "streitbaren Kirchen" 
haben jedenfalls überall dort, wo der Bolschewismus zur Macht kam, ein wesentlich 
unrühmlicheres Bild geboten als die "streitbare" nationalsozialistische Bewegung in 
Deutschland, die mit ihren zahllosen Märtyrern die kommunistischen Mord- und 
Brandstifter zu Paaren getrieben hat. 


Die dritte Gruppe unserer Widersacher ist an sich nur pathologisch zu werten. Es sind 
Menschen, die nun einmal eingesehen haben, daß der heutige Staat und die Nation in der 
Stellung ihrer Aufgaben und dem Tempo und der Größe ihrer Erfüllung außer Verhältnis zu 
ihrer geistigen und willensmäßigen Beliebtheit stehen. Statt aber nun das Überflüssige 
ihrer Existenz zu begreifen, beten sie zu ihrem alten Gott, er möge die Zukunft in die 
Vergangenheit wandeln. Soweit sie solchen Sehnsüchten im stillen frönen, haben wir 
keine Veranlassung, sie in ihren Erinnerungen zu stören. Versuche aber, 
traditionsgebundene Gemeinschaften allmählich in Lautsprecher für ihre heimlichen 
Wünsche auszubauen, werden wir schnell und gründlich beseitigen. Das Deutsche Volk 
will diese Musik nicht hören. Es verehrte wohl einst die Komponisten, aber es hat keinen 
Respekt vor den schlechten Epigonen und klei- [19] nen Dirigenten, die heute als letzte 
Gespenster bürgerlicher Herkunft herumgeistern. 


Diese Welt ist tot, und die Toten sollen endlich ruhig bleiben. 


Wenn man aber diese Erscheinungen an seinem Auge vorüberziehen läßt, die sich mit 
dem neuen Deutschland glauben unter keinen Umständen aussöhnen zu können, so wird 
man ohne weiteres zu folgender Einsicht gelangen: 


1. Alle diese Erscheinungen sind nur einig im Negativen, d. h. sie sehen im heutigen Staat 
den gemeinsamen Feind. Allein ihnen allen ist nicht zu eigen auch nur die geringste 
gemeinsame Idee. Und 


2. wo würde Deutschland hinkommen, wenn dieses Sammelsurium jemals wieder zu 
Einfluß und Bedeutung gelangen könnte? Jahrhunderte hindurch war unser Volk zerrissen 
von unzähligen Meinungen und Auffassungen, erst stammesmäßig, dynastisch, dann 
religiös, endlich politisch und weltanschaulich gespalten. Als wir Nationalsozialisten um die 
Macht kämpften, da stritten sich in Deutschland um unser Volk 37 Parteien, 2 
Konfessionen und nicht zählbare Vereinigungen usw. Nach einem unerhörten 
Aufklärungskampf, nach unendlichen Opfern ist es uns gelungen, neun Zehntel unseres 
Volkes zu einer Auffassung zu bekehren und einem Willen unterzuordnen. Das letzte 
Zehntel verkörpert den Rest der 37 Parteien, der Konfessionen, der ehemaligen Vereine, 
kurz und gut jenes Durcheinander, das Deutschland jahrhundertelang von einem 
Verderben in das andere riß. Und so können wir denn, wenn wir alles in Ruhe überblicken, 
was die letzten Jahre unserem Deutschen Reich an Erfolgreichem gegeben haben, am 
Ende immer wieder als erhebendste Feststellung folgendes bekennen: 


Das Wertvollste ist und bleibt die Bewegung, die die Nation zu einer Einheit 
zusammenfaßte und ihr Wollen in einem einzigen Willen in Erscheinung treten läßt. 


Welche Sicherheit und welche Ruhe beherrscht unser heutiges Deutschland. Wohin wir 
um uns blicken, wir sehen überall die Fermente der Dekomposition, die Elemente der 
Auflösung. Endlose Streiks, Aussperrungen, Straßenkämpfe, Zerstörungen, Haß und 
Bürgerkrieg. Wurzellose jüdisch-internationale Wanderscholaren treiben sich in den 
Völkern herum, hetzen gegen jede gesunde Vernunft und peitschen die Menschen 
gegeneinander auf. Unter dem Vorwand, die Interessen der Klassen zu vertreten, 
mobilisieren sie den Bürgerkrieg, der nur ihren eigenen Interessen die erfolgreichste 
Befriedigung gewährt. 


Und wir sehen die Folgen. 


In einer Welt, die eigentlich im Überfluß leben müßte, herrscht Not. Länder, die von kaum 
15 Menschen auf dem Quadratkilometer bewohnt werden, leider unter Hunger. Staaten, 
die mit allen nur erdenklichen Rohstoffen gesegnet sind, bringen es nicht fertig, ihre 
Arbeitslosenheere zu vermindern. 


[20] Es ist ein Triumph für die Wirksamkeit des nationalsozialistischen Regimes, daß es 
ihm gelungen ist, einem Lande, in dem 137 Menschen auf dem Quadratkilometer leben, 
das keine Kolonien besitzt, dem die meisten Rohstoffe fehlen, das 15 Jahre lang bis auf 
das Blut ausgepreßt wurde, das sämtliche Auslandskapitalien verlor, mehr als 50 
Milliarden Reparationstribute leistete, das vor dem vollkommenen Ruin seiner Wirtschaft 
stand, - wenn auch unter schwersten Sorgen - die Existenzmöglichkeit zu erhalten, die 
Arbeitslosen zu vermindern, so daß wir heute besser dastehen als manche der reichsten 
Länder der Erde. 


Dieser Kongreß wird Ihnen, meine Parteigenossen und -genossinnen, in den einzelnen 
Vorträgen ein Bild der Anstrengungen geben, die zu dem Zweck notwendig waren. Sie 
werden dann ersehen, wie groß die Leistungen sind, um die uns drückenden Probleme zu 
lösen. 


Als wir das Regime übernommen hatten, befand sich Deutschland im Zustand des 
vollkommenen Verfalls. Unsere Gegner prophezeiten, daß wir nach wenigen Wochen 
erledigt sein müßten. Und seitdem prophezeien sie dies - wenn auch für immer größere 
Zeiträume - unentwegt weiter. Das Gegenteil davon ist aber eingetreten. Freilich, wir sind 
ein armes Volk, aber nicht weil der Nationalsozialismus 20 Jahre regiert hat, sondern weil 
durch das verbrecherische Regiment unserer Parteien Deutschland nicht nur in eine 
Revolution, sondern in ein inneres Chaos geworfen wurde, und weil dieser Staat 15 Jahre 
lang wehrloses Objekt jeder internationalen Erpressung war. Und dies ist deshalb auch 
unsere größte Leistung, daß wir inmitten eines heroischen Kampfes um die 
Selbstbehauptung außerdem noch den Neuaufbau der deutschen Wehrmacht 
durchführten, um für alle Zukunft gesichert zu sein, nicht noch einmal das furchtbare 
Schicksal der hinter uns liegenden Zeit ertragen zu müssen. 


Wenn ich aus dem heutigen Anlasse vor Ihnen, meine Parteigenossen und 
Parteigenossinnen, und damit vor dem Deutschen Volk, eine kurze Darstellung des 
vergangenen Jahres gebe, dann geschieht es, um Ihnen die konsequente Erfüllung 
unserer übernommenen Pflicht zu zeigen und um daraus die Aufgaben für die Zukunft 
abzuleiten. 


1. Die nationalsozialistische Partei. 


Der letzte Parteitag stand noch unter dem Zeichen der Überwindung einer inneren Krise 
der Bewegung. Wahnsinnige Ehrvergessene hatten damals versucht, die Partei zu einem 
Instrument ihrer eigenen Interessen umzugestalten. Auch die letzten Reste dieses 
Unternehmens sind seitdem liquidiert worden. Die Partei hat sich in diesem Jahr 
außerordentlich gefestigt. Ihre innere Organisation wurde weiter ausgebaut. Zahlreiche 
Stellen des Staates wurden mit zuverlässigen Parteigenossen besetzt. Leider hat das 
Schicksal einen unserer allerbesten Kämpfer, Pg. Schemm, zu früh aus unserer Mitte 
gerissen. Mit ihm starb ein Apostel der nationalsozialistischen Erhebung. 


[21] Das Vordringlichste dieser inneren Parteiarbeit war die durch die gelungene 
Revolution notwendig gewordene Absteckung der neuen Arbeitsgebiete. An der Spitze 
stand vor allem die Vertiefung der Erkenntnis, daß mit dem Wiederaufbau der Armee der 
nationalsozialistische Staat eine neue Säule mit besonderer, ihr allein vorbehaltener 
Aufgabe erhalten hat. Dies führte nicht nur zu einer scharfen Umreißung der 
Aufgabengebiete der Bewegung, sondern auch zur Liquidierung derjenigen Einrichtungen, 
die durch den Zug dieser Entwicklung in Zukunft eine Störung der Ordnung bedeutet 
haben würden. 


Partei, SA. und SS. sind in diesem Jahr in ihrer Verwaltung vereinfacht, in ihrem 
Mitgliederbestand aber schärferen Prüfungen unterworfen worden. Das Ergebnis ist eine 
zahlenmäßige Beschränkung und eine wertmäßige Steigerung gewesen. 


Das Gefühl der inneren Zusammengehörigkeit der alten Parteigenossen hat sich nicht nur 
nicht gelockert, sondern im Gegenteil eher noch auf das innigste vertieft. Der Parteitag 


selbst gilt für alle alten Kämpfer auch heuer wieder als die freudige Wiedersehensfeier. Die 
zur Bewegung gestoßene Jungmannschaft wird den Charakter dieser kämpferischen 
politischen Auslese der Deutschen Nation nicht verändern, sondern festigen. 


2. Der Staat. 


Der Kampf, den die nationalsozialistische Bewegung seit dem Tage ihrer Neugründung 
auf die Fahne geschrieben hat, wurde mit einem geschichtlich beispiellosen Erfolg 
fortgeführt. Das Reich ist in immer steigendem Ausmaße dem Nationalsozialismus 
verfallen. Die Wirkung dieses Kampfes war aber nie fühlbarer als in den zurückliegenden 
12 Monaten. Deutschland ist frei geworden. Mit dem 16. März hat die 
nationalsozialistische Regierung der Deutschen Nation aus eigener Kraft die 
Gleichberechtigung gegeben. Die Fixierung unseres Heeres gibt Deutschland den 
notwendigen Schutz zu Lande; die Errichtung unserer Luftwaffe sichert die deutsche 
Heimat vor Brand und Gas. Die in ihrer Größe durch das Londoner Flottenabkommen 
umrissene neue deutsche Kriegsflotte beschützt den deutschen Handel und die deutsche 
Küste. 


Dieses Jahr 1934 auf 35 ist zugleich das Jahr großer innerer reformatorischer Arbeiten 
auf fast allen Gebieten unserer Gesetzgebung und Verwaltung. Die Arbeitsdienstpflicht 
wurde eingeführt. 


3. Die deutsche Wirtschaft. 


Wir können heute darüber sprechen: das Jahr 1934 brachte uns leider eine sehr 
schlechte Ernte. Wir sind noch jetzt durch sie belastet. Aber trotzdem ist es uns gelungen, 
die Versorgung des Deutschen Volkes mit den lebenswichtigen Nahrungsmitteln 
sicherzustellen. Daß dies gelang, trotz vielen Einschränkungen, ist eine Leistung, die der 
großen [22] Masse unseres Volkes vielleicht nicht in genügendem Umfang zum 
Bewußtsein kam. 


Die mit dieser Ernte verbundenen Schwierigkeiten führten manchesmal allerdings zu 
einer vorübergehenden Verknappung dieser oder jener Lebensmittel. Allein wir waren 
entschlossen, unter keinen Umständen, so wie das von seiten einer gewissen 
internationalen Presse sehnsüchtig erhofft wurde, zu kapitulieren. Und wir haben die Krise 
erfolgreich überstanden. Wir waren dabei gezwungen, den Versuch, die schlechte Ernte 
durch teils verständliche, teils aber auch unbegründete Preissteigerungen zum Ausdruck 
zu bringen, mehrere Male mit allen Mitteln zu unterbinden. 


Die nationalsozialistische Wirtschaftsführung ging dabei von einem Grundsatz aus: Unter 
keinen Umständen können wir eine Erhöhung der Löhne oder Gehälter und unter keinen 
Umständen aber auch eine Erhöhung der Preise gestatten, denn jeder solche Vorgang 
bedingt automatisch als Folgeerscheinung auch das Eintreffen des zweiten. 


Wir waren aber auch in diesem Jahr und werden es genau so in der Zukunft sein, des 
unverrückbaren Willens, das Deutsche Volk nicht in eine neue Inflation hineintaumeln zu 
lassen. Dazu muß aber heute noch jede Lohnerhöhung genau so wie jede Preissteigerung 
führen. Wenn daher auch jetzt gewissenlose Egoisten oder gedankenlose Dummköpfe 
aus irgendeiner Verknappung, die immer wieder kommen kann, das Recht zu 
Preissteigerungen ableiten, so würde dieses Verhalten dann, wenn die Regierung 


nachgeben wollte, zwangsläufig die uns bekannte Schraube der Jahre 1921/23 wieder in 
Bewegung bringen und damit zum zweiten Male dem Deutschen Volk eine Inflation 
bescheren. Wir werden daher solche Elemente von jetzt ab mit einer brutalen 
Rücksichtslosigkeit angreifen und nicht davor zurückschrecken, wenn es im guten nicht 
geht, sie durch das Konzentrationslager den nationalen Gesamtinteressen 
gleichzuschalten und diesen anzupassen. 


Gewiß hätte sich die Regierung manche Sorgen wenigstens vorübergehend erleichtern 
können, wenn sie vielleicht bereit gewesen wäre, die deutsche Reichsmark so, wie das 
andere Staaten mit ihren Währungen gemacht haben, ebenfalls "abzuwerten". Wir haben 
dies unterlassen. Erstens weil wir dadurch allerdings vielleicht uns selbst Sorgen erspart 
haben würden, aber Millionen Volksgenossen früher oder später in um so größere Sorgen 
gestürzt hätten, nämlich in die Sorgen derjenigen, die im Vertrauen auf den Staat ihre 
Spargroschen wieder entwertet gesehen haben würden. Und zweitens: wir glauben 
überhaupt nicht, daß durch diese Methoden die internationale Weltkrise behoben werden 
kann, sondern wir sind im Gegenteil der felsenfesten Überzeugung, daß die 
Voraussetzung zur Behebung der internationalen Wirtschaftskrise die Aufstellung eines 
Systems fester Währungen ist. Dies wird auch am ehesten dazu führen, das geradezu 
prähistorisch an- [23] mutende Tauschgeschäft wieder in ein freies und modernes 
Geschäft zu verwandeln. Die nationalsozialistische Regierung war aber weiter 
entschlossen, unter keinen Umständen in die alte Schuldenwirtschaft zu verfallen, sondern 
grundsätzlich nur so viel einzukaufen, als wir selbst wieder verkaufen können. Wenn der 
eine oder der andere es vielleicht als bedauerlich empfindet, daß dieser oder jener 
Luxusartikel oder meinetwegen auch Gebrauchsgegenstand in Deutschland nicht zu 
haben ist, weil wir ihn nicht einführen, dann mag dieser würdige Volksgenosse folgendes 
zur Kenntnis nehmen: Wir haben Sorgen genug, das Deutsche Volk zu ernähren. Es 
interessiert uns nicht, ob dieser oder jener Luxusartikel nach Deutschland gebracht 
werden kann, solange wir nicht für jeden einzelnen Volksgenossen das auskömmliche 
Leben sicherstellen können. Wer aber glaubt, daß er ohne solche Verschönerungen 
seines Daseins nicht auskommen kann, der mag unserem leider Gottes armen 
Deutschland den Rücken kehren und dorthin gehen, wo für solche Bedürfnisse mehr 
Verständnis und reichere Gelegenheiten zur Befriedigung vorhanden sind. Vielleicht, wenn 
es beliebt, nach Sowjetrußland. 


Wir gedenken aber nicht nur keine neuen Schulden zu machen, sondern haben im 
Gegenteil unsere internationalen Schulden wesentlich vermindert. 


Dabei ist es uns gelungen, bei den Auslandsverschuldungen die Zinssätze zum Teil zu 
erniedrigen und ebenso auch den innerdeutschen Zinssatz zu senken. 


Um die uns fehlenden Lebensmittel und Rohstoffe einzukaufen, hat die Regierung 
versucht, den deutschen Export aufrecht zu erhalten. Und tatsächlich ist die Beteiligung 
Deutschlands am internationalen Handel trotz dem jüdischen Weltboykott in keinem 
größeren Umfang zurückgegangen als der Außenhandel der anderen Länder auch. 


Soweit aber unser Export nicht die Mittel zum Einkauf der uns notwendigen Rohstoffe und 
Lebensmittel zur Verfügung stellt, haben wir uns entschlossen, durch die Produktion 
eigener Werkstoffe Deutschland vom Import unabhängig zu machen. 


Und zwar handelt es sich hierbei nicht um "Ersatzstoffe", sondern um vollständig 
ebenbürtige, gleiche oder neue Stoffe. 


Das heißt z. B.: Die Erzeugung von Benzin aus Kohle wurde im größten Ausmaße 
eingeleitet und wird in den kommenden Jahren durch die Inbetriebnahme immer neuer 
Fabriken den deutschen Brennstoffbedarf zu einem hohen Prozentsatz im Inlande decken 
lassen. 


Die Entwicklung und Fabrikation deutscher Faserstoffe wurde entschlossen in Angriff 
genommen. 


Da die Erzeugung des künstlichen Gummi nunmehr als restlos gelöst gelten kann, wurde 
auch hier sofort mit dem Bau der ersten Anlagen begonnen. 


Und auf zahlreichen andern Gebieten, wie auf dem der Erschließung [24] eigener 
Olquellen, eigener alter und neuer Erzlager usw., wurde Ähnliches geleistet. 


Parallel damit fand eine großzügige territoriale Neuordnung unserer Industrie statt. Denn 
das Deutsche Volk muß bei all dem in Betracht ziehen, daß wir nicht nur für die 
privatwirtschaftlichen Bedürfnisse zu sorgen hatten, sondern auch für die materiellen der 
Wiederherstellung der deutschen Wehrmacht. 


In derselben Zeit wendete die Regierung ihr Augenmerk der Entwicklung des Verkehrs zu. 
Alle begonnenen Projekte wurden weitergeführt, neue große Aufgaben sind 
hinzugekommen. Die Motorisierung des deutschen Verkehrs schreitet ebenso schnell 
vorwärts wie der Bau der dafür geeigneten gewaltigen Straßen. Das eindeutigste 
Dokument der Energie und Tatkraft unserer Wirtschaftsführung liegt in der Tatsache der in 
diesem Jahr erreichten Zahl von 5 Millionen Menschen, die seit unserem Machtantritt in 
Deutschland wieder Arbeit und Brot gefunden haben. 


Insoweit aber alle unsere Bemühungen nicht in der Lage waren, den einzelnen Menschen 
einen ausreichenden Verdienst zu geben oder die infolge geringer Löhne noch 
übriggebliebene Not andauert, hat die großartige Organisation unseres Sozialhilfswerkes 
versucht, helfend einzuspringen. Gewiß, auch dies wird nicht jede Hoffnung erfüllen, allein 
wann und wo ist jemals in der Geschichte überhaupt eine so gewaltige Leistung erzielt 
worden? Wenn in Sowjetrußland mit kaum 15 Menschen auf dem Quadratkilometer 
Millionen vor dem Verhungern sind und Unzählige auch fortgesetzt des Hungers sterben, 
dann ist die Tatsache, daß es gelungen ist, nur auf unsere eigene Kraft bauend, 137 
Menschen auf den Quadratkilometer zu ernähren, etwas Wunderbares. Im übrigen sind 
wir selbst nie mit unseren Leistungen zufrieden. Unser Ziel ist, für das Wohlergehen des 
Deutschen Volkes immer und immer wieder neue Anstrengungen zu unternehmen. Was 
uns dabei gelingt, macht uns glücklich, was uns mißlingt, wird uns nie erschüttern. Stets 
werden wir dann immer wieder auf das neue versuchen, das Ziel am Ende doch noch zu 
erreichen. Und ich möchte hier jenen Kritikern, die auf jeden einzelnen Mißerfolg begierlich 
lauern, folgendes sagen: Wer sehr viel schießt, wird auch einmal oder das andere Mal 
daneben schießen. Nur wer in seinem Leben überhaupt noch nie geschossen hat, kann 
beeiden, auch nicht einen Fehlschuß getan zu haben. Die Probleme, die wir vorfanden, 
sind so gewaltig, dank der einzigartigen Schlamperei unserer Vorgänger, daß wir leider 
keine Vorbilder besitzen, die uns zeigen, wie es gemacht werden könnte. Wohl aber sind 
wir heute schon in zahlreichen Maßnahmen das Vorbild für andere geworden. Fast jeden 
Schritt, den wir hier taten, mußten wir als Schritt in ein Neuland unternehmen. Allein uns 
blieb keine andere Wahl! Oder hätten wir warten sollen, bis die anderen Staaten ihre 
Erwerbslosen beseitigen [25] und wie sie es tun? Oder sollten wir zusehen, wie es etwa 
Rußland anstellen wird, um endlich seine 15 Menschen auf den Quadratkilometer Boden 
zu ernähren? 


Nein! Wir haben es gewagt, und ich darf mit Stolz hier feststellen, meine Parteigenossen 
und -genossinnen, wir haben gewonnen. Das genauere Bild der nationalsozialistischen 
Leistungen im vergangenen Jahr wird ja dieser Kongreß Ihnen viel ausführlicher geben. 
Sicher aber ist, daß größere Anstrengungen noch nie gemacht worden sind, ein Volk vom 
Abgrund seines wirtschaftlichen, staatlichen und moralischen Verfalls zurückzureißen. Und 
dies setzt uns auch die Aufgaben fest für das vor uns liegende Jahr. 


Wir werden wieder einen scharfen Angriff unternehmen auf die Zahl unserer Arbeitslosen. 


Wir werden uns wieder bemühen, das Verhältnis zwischen Arbeit und Lohn aufrecht zu 
erhalten und wir werden vor nichts zurückschrecken, Elemente der Störung, ganz gleich 
wo sie sich zeigen und wer sie sind, den Interessen der Nation zu unterwerfen. Wir 
werden das gewaltige sozialistische Werk unserer Arbeitsfront weiterführen. Wir werden 
das Deutsche Volk in seinem Heere stärken, um aus ihm immer mehr einen sicheren Hort 
des europäischen Friedens und damit der europäischen Kultur zu machen. Wir werden 
alle in Angriff genommenen Arbeiten fortführen und ergänzen durch Neuanstrengungen, 
um Deutschland wirtschaftlich lebensfähig zu erhalten und in seinem Lebensstandard zu 
verbessern. 


Wir werden aber vor allem die Bewegung, als die Quelle unserer Kraft, innerlich festigen 
und wir werden in ihrem Sinne fortfahren in der Erziehung des deutschen Menschen zu 
einer wirklichen Gemeinschaft. 


Wir sind überzeugt, daß diese letzte Aufgabe unsere schwierigste ist. Sie hat am meisten 
mit Vorurteilen zu kämpfen, ist am meisten belastet durch die Ergebnisse und schlechten 
Traditionen einer langen Vergangenheit und leidet am meisten unter dem Zweifel der 
Kleinmütigen. 


Allein, das, was uns auf diesem Gebiete bisher schon gelungen ist, berechtigt uns zu der 
festen Zuversicht, daß die Aufgabe einst ihre letzte Lösung erfährt. Allerdings: Das wird nie 
ein Gut sein, das, einmal erworben, träge aufbewahrt werden kann. Wir wollen nicht in den 
Irrtum verfallen, zu meinen, daß man einmal Nationalsozialist wird, um es dann für ewig zu 
bleiben. Nationalsozialist ist nur der, der sich unentwegt der Idee verpflichtet fühlt, ihr dient 
und für sie wirbt. Denn was wir an uns in langem, gemeinsamem Kampfe innerlich erlebt 
haben, müssen wir den kommenden Generationen stets aufs neue lehren, sollen diese 
nicht in Kürze die Erfahrungen der Vergangenheit vergessen haben. So wollen wir uns, 
meine Parteigenossen und -genossinnen, an diesem 7. Parteitag der Bewegung schärfer 
als je zuvor zur Erkenntnis durchringen, daß die nationalsozialistische Partei eine ewige 
[26] und ununterbrochene Mission der Erziehung unseres Volkes und damit ihrer 
fortgesetzten eigenen Bewährung zu erfüllen hat. Denn, was immer wir auch an 
Leistungen vollbringen, über allem steht der Mensch, der sie erlebt. Gleichgültig, welche 
Handlungen wir beabsichtigen, es ist nur der Mensch, der ihnen den Erfolg und damit die 
letzte Weihe gibt. Das nationalsozialistische Bekenntnis ist daher auch keine 
Angelegenheit des Parteibuches, sondern das Parteibuch kann nur sein die äußere 
Bestätigung des inneren Bekenntnisses. Dieses Bekenntnis aber verpflichtet zu einer 
fortgesetzten Selbsterziehung und einer ebenso andauernden Werbung und Verbreitung. 


Der Parteitag 1935 findet in einer bewegten Zeit statt. So wie aber früher in den Perioden 
des inneren Kampfes um die Macht der Nationalsozialist dann, wenn schwere 
Gewitterwolken das politische Firmament bedeckten, sich in inniger Hingabe immer wieder 
auf seine große Mission besann und damit sein Treuebekenntnis zur Bewegung erneuerte, 


so noch mehr in dieser international bewegten heutigen Zeit. Und so, wie wir damals 
immer wieder in der Bewegung unsere Zuversicht und unseren Glauben erhielten, so wird 
sie uns auch heute nie verlassen, wenn wir je bedrückt von den Sorgen oder erfüllt von 
Unsicherheit uns der Quelle erinnern, aus der wir 15 Jahre die Kraft zu unserem 
gigantischen Kampf geschöpft haben. Da der bolschewistische Jude in Moskau in einer 
neuen Kampfansage der Welt die Zerstörung predigt, wollen wir Nationalsozialisten fester 
unser herrliches Banner fassen und es vor uns hertragen mit dem heiligen Entschluß, 
gegen den alten Feind zu kämpfen, ohne Sorge um unser Leben, auf daß Deutschland 
seine Ehre und die Freiheit sich bewahre und damit die Grundlagen des Lebens der 
Zukunft. 


Es lebe das Deutsche Reich! 


Es lebe die nationalsozialistische Bewegung! 


[27] 
Rede des Führers 
bei der Grundsteinlegung der Kongreßhalle 


[Scriptorium merkt an: 11. 9. 1935] 
Nationalsozialisten! Nationalsozialistinnen! Parteigenossen! 


Vor 16 Jahren fand die geistige Grundsteinlegung einer der größten und entscheidendsten 
Erscheinungen des deutschen Lebens statt. 


Als wir wenige Männer damals den Entschluß faßten, Deutschland aus den Fesseln seiner 
inneren Verderber zu lösen und von dem Joch der äußeren Knechtschaft zu befreien, war 
dies einer der kühnsten Entschlüsse der Weltgeschichte. 


Dieses Vorhaben ist nach einem nunmehr 16jährigen schweren Ringen zum 
entscheidenden geschichtlichen Erfolg geführt worden. 


Eine Welt von inneren Widersachern und Widerständen wurde überwunden und eine neue 
Welt ist im Begriffe, zu entstehen. An diesem heutigen Tage setzen wir dieser neuen Welt 
des Deutschen Volkes den Grundstein ihres ersten großen Denkmals. 


Eine Halle soll sich erheben, die bestimmt ist, die Auslese des nationalsozialistischen 
Reiches für Jahrhunderte alljährlich in ihren Mauern zu versammeln. 

Wenn aber die Bewegung jemals schweigen sollte, dann wird noch nach Jahrtausenden 
dieser Zeuge hier reden. 


Inmitten eines heiligen Haines uralter Eichen werden dann die Menschen diesen ersten 
Riesen unter den Bauten des Dritten Reiches in ehrfürchtigem Staunen bewundern. 


In dieser Ahnung setze ich den Grundstein der Kongreßhalle der Reichsparteitage zu 
Nürnberg im Jahre 1935, dem Jahre der von der nationalsozialistischen Bewegung 
erkämpften Freiheit der Deutschen Nation. 


Bei der Kulturtagung des Reichsparteitages 


Als am 27. Februar 1933 das Feuer aus der Kuppel des Reichstages den Himmel zu röten 
begann, schien es, als ob das Schicksal die kommunistischen Brandstifter bestimmt hätte, 
der Nation noch einmal die Größe der geschichtlichen Wende durch eine hochlodernde 
Fackel zu erleuchten. Drohend stieg der Schatten des jüngsten bolschewistischen 
Aufruhrs über das Reich. Eine der größten sozialen und wirtschaftlichen Katastrophen 
drohte Deutschland zu vernichten. Alle Fundamente des Gemeinschaftslebens waren 
erschöpft. Die Zeit hatte von vielen unter uns schon sehr oft Mut gefordert, im großen 
Kriege und später während des langen Kampfes für die Bewegung und gegen die Feinde 
der Nation. Allein was war all dieser Mut des Lebenseinsatzes gegenüber dem, der nun 
verlangt wurde, in dem Augenblick, da die Frage an uns herantrat, die Führung des 
Reiches und damit die Verantwortung zu übernehmen über das Sein oder Nichtsein 
unseres Volkes. Wie schwer war es in diesen Monaten, alle jene Maßnahmen zu treffen, 
die vielleicht doch noch geeignet sein konnten, die Katastrophe zu verhindern, und wie 
doppelt schwer, nachdem zu gleicher Zeit der letzte Angriff der Zerstörer der Nation und 
des Reiches abgewehrt und zurückgeschlagen werden mußte. Es war ein wahrhaft wildes 
Ringen mit allen Elementen und Erscheinungen des deutschen Zerfalls im Innern und den 
daran interessierten hoffnungsfreudigen Feinden in der übrigen Welt. 


Es wird dereinst mit Erstaunen bemerkt werden, daß in dieser selben Zeit, da der 
Nationalsozialismus und seine Führung einen heroischen Kampf um Sein oder Nichtsein 
auf Leben und Tod ausgefochten haben, der deutschen Kunst die ersten Impulse zu einer 
Neubelebung und Wiederauferstehung gegeben worden waren. Während die Parteien 
niedergeschlagen, der Länderwiderstand gebrochen und die Souveränität des Reiches als 
einzige und ausschließliche verankert wurden. Während Zentrum und Marxismus 
geschlagen und verfolgt der Vernichtung verfielen, die Gewerkschaften ausgelöscht und 
die nationalsozialistischen Gedanken und Ideen aus der Welt phan- [29] tastischer Pläne 
Zug um Zug ihre Verwirklichung erfuhren, fand sich trotz alledem noch Zeit genug, die 
Fundamente zu legen für den neuen Tempel der Göttin der Kunst. Eine Revolution fegt 
also über einen Staat hinweg und müht sich zugleich um die ersten Keime einer neuen 
hohen Kultur. Und wahrlich nicht im negativen Sinne! Denn was immer wir mit unseren 
Kulturverbrechern an Rechnungen zu begleichen hatten, wir haben uns wirklich nicht zu 
lange damit aufgehalten, diese Verderber unserer Kunst zur Verantwortung zu ziehen. Seit 
jeher stand ein Entschluß fest: Wir werden uns einmal nicht in endlose Debatten einlassen 
mit Menschen, die - nach ihren Leistungen zu urteilen - entweder Narren oder Betrüger 
waren. Ja, wir haben die meisten Handlungen der Führer dieser Kulturherostraten immer 
nur als Verbrecher empfunden. Jede persönliche Auseinandersetzung mit ihnen mußte sie 
daher entweder in das Gefängnis oder in das Narrenhaus bringen, je nachdem sie an die 
Ausgeburten ihrer verderbten Phantasie entweder wirklich als innere Erlebnisse glaubten 
oder diese Produkte selbst als traurige Verbeugung von einer genau so traurigen Tendenz 
zugaben. 


Ganz abgesehen dabei noch von jenen jüdisch-bolschewistischen Literaten, die in einer 
solchen "Kulturbetätigung" ein wirksames Mittel zur inneren Unsicher- und 
Haltlosmachung der zivilisierten Nationen erkennen und es demgemäß anwenden. Um so 
mehr aber waren wir entschlossen, im neuen Staat eine positive Förderung und 
Behandlung der kulturellen Aufgaben sicherzustellen. Und ebenso fest stand der 
Entschluß, die dadaistisch-kubistischen und futuristischen Erlebnis- und 
Sachlichkeitsschwätzer unter keinen Umständen an dieser kulturellen Neugeburt 
teilnehmen zu lassen. Dies wird die wirkungsvollste Folgerung aus der Erkenntnis der Art 
des hinter uns liegenden Kulturverfalls sein, und dieser Entschluß muß um so 


unerschütterlicher werden, als wir nicht nur eine hinter uns liegende Verfallserscheinung 
zu korrigieren und auszugleichen haben, sondern dem ersten wesensreinen deutschen 
Nationalstaat das kulturelle Gesicht für die kommenden Jahrhunderte geben müssen. 


Es ist nicht verwunderlich, wenn in einer solchen Zeit gegen ein solches Bemühen zwei 
Einwände erhoben werden, die übrigens alle kulturellen Leistungen auch in der 
Vergangenheit stets begleitet hatten. Ich will mich nicht beschäftigen mit den 
Bemerkungen jener Heuchler, die, die innere und fortwirkende Bedeutung unserer 
kulturellen Absichten wohl erkennend, aus ihrem unüberwindlichen Haß dem Deutschen 
Volk und seiner Zukunft gegenüber kein Mittel unversucht lassen können, um nicht durch 
Einwände, Bedenken oder Anklagen hemmend einzugreifen. Im Grunde genommen ist 
deren Ablehnung unseres Handelns immer nur die höchste Empfehlung. Allein, ich 
erwähne jene Ein- [30] wände, die nur zu leicht aus dem Munde von kleingeistigen, aber 
oft gutgläubigen Menschen stammen: 


Der erste: 


Ist jetzt überhaupt die Zeit, angesichts der gewaltigen politischen und wirtschaftlichen 
Aufgaben, die uns gestellt sind, sich mit kulturellen und künstlerischen Problemen zu 
beschaffen, die unter anderen Umständen oder überhaupt in anderen Jahrhunderten 
vielleicht wichtig, heute aber weder notwendig noch vordringlich sind? Ist jetzt nicht die 
praktische Arbeit wichtiger als die Beschäftigung mit Kunst, Theater, Musik usw., lauter 
Dinge, die vielleicht ganz schön, aber doch nicht lebenswichtig sind? Ist es richtig, 
monumentale Bauten aufzuführen, statt in nüchterner Sachlichkeit sich auf die 
augenblicklich mehr materiellen Aufgaben zu beschränken? 


Und der zweite Einwand: 


Können wir es uns erlauben, heute für die Kunst Opfer zu bringen in einer Zeit, da um uns 
überall noch so viel Armut, Not, Elend und Jammer vorhanden sind? Ist die Kunst nicht 
letzten Endes eben doch nur ein für wenige bestimmter Luxus, statt das notwendige Brot 
zu geben für alle? 


Ich halte es für zweckmäßig, diese Einwände einmal kurz zu untersuchen und zu 
beantworten. 


Ist es also angemessen oder angezeigt, in der heutigen Zeit das öffentliche Interesse mit 
Fragen der Kunst zu beschäftigen, oder würde es richtiger sein, darauf zu verzichten, um 
sich vielleicht später einmal nach der Überwindung der jetzigen politischen und 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten diesen Problemen zuzuwenden?! 


Dazu ist folgendes zu sagen: 


Die Kunst ist keine Erscheinung des menschlichen Lebens, die nach Bedarf gerufen und 
nach Bedarf entlassen oder pensioniert werden kann. Gewiß ist die kulturelle Befähigung 
eines Volkes eine entweder grundsätzlich vorhandene oder eine grundsätzlich nicht 
vorhandene. Sie gehört zu dem Gesamtkomplex der rassischen Werte und Veranlagungen 
eines Volkes. Allein die funktionelle Auswirkung solcher vorhandenen Fähigkeiten zu 
schöpferischen und forterhaltenden Leistungen erfolgt nach demselben Gesetz der 
andauernden Entwicklung und Steigerung wie jede andere menschliche Tätigkeit auch. So 
wie man nicht in einem Volk auf eine bestimmte Zeit die Beschäftigung mit Mathematik 
oder Physik einstellen kann, ohne nicht einen am Fortschritt der übrigen ähnlich 


befähigten Welt meßbaren Rückschritt zu erleiden, ebensowenig kann man die kulturelle 
Tätigkeit für eine gewisse Periode einstellen, ohne einen darauf zwangsläufig erfolgenden 
allgemeinen kulturellen Rückgang und endlichen Verfall. Es ist zum Beispiel unmöglich, 
die weitaus eigenartigste Kunstschöpfung des nachantiken Theaters, die Oper, für eine 
kürzere oder längere Zeit - also nur vorübergehend - zu schließen, um sie dann im alten 
Glanze wieder aufzumachen. Nicht nur, daß die künstlerisch personellen Voraussetzungen 
für die Aufführung des Kunstwerkes nicht mehr gegeben wären, nein, auch die Fähigkeit 
der Aufnahme des Publikums erfordert eine fortdauernde Pflege und Schulung genau so, 
wie sie der darstellende Künstler benötigt. Dies gilt aber für die Kunst im allgemeinen. 


Keine Zeit kann sich herausnehmen, von der Verpflichtung der Kunstpflege entbunden zu 
sein. Sie würde im anderen Falle nicht nur die Fähigkeit des Kunstschaffens, sondern 
auch die des Kunstverstehens und Kunsterlebens verlieren. Denn beide Fähigkeiten 
befinden sich in einem unlöslichen Zusammenhang. Der schöpferische Künstler erzielt 
und veredelt durch sein Werk das Aufnanmevermögen der Nation genau so, wie 
umgekehrt das dadurch entwickelte und erhaltene allgemeine Kunstgefühl den fruchtbaren 
Boden und damit die Voraussetzung gibt für die Geburt, das Wachsen und Erfassen neuer 
schöpferischer Kräfte. 


Wenn aber die kulturelle Tätigkeit als solche schon keine Aussetzung auf kürzere oder 
längere Zeit verträgt, soll sie nicht sehr schwer einholbare Schäden erleiden, dann wäre 
eine solche Unterlassung besonders aber dann abzulehnen, wenn die allgemeinen 
politischen und wirtschaftlichen Nöte einer Zeit geradezu gebieterisch eine Verstärkung 
des inneren Haltes einer Nation erfordern. Denn dies ist wichtig zu verstehen. Die großen 
Kulturleistungen der Menschheit waren zu allen Zeiten die Höchstleistungen des 
Gemeinschaftslebens. Ob sachlich oder rein geistig, es verkörpert sich in ihnen stets die 
tiefste Wesenskraft eines Volkes. Niemals ist es aber nötiger, ein Volk zu dieser 
unendlichen Kraft seines ewigen inneren Wesens hinzuführen, als dann, wenn politische 
oder wirtschaftliche Sorgen es nur zu leicht im Glauben an seine höheren Werte und damit 
an seine Mission schädigen können. Wenn der kleine menschliche Geist, von Leid und 
Sorge verfolgt, irre wird im Glauben an die Größe und Zukunft seines Volkes, dann ist es 
Zeit, ihn wieder aufzurichten durch den Hinweis auf die von keiner politischen und 
wirtschaftlichen Not wegzuleugnenden Dokumente des inneren und damit 
unvergänglichen höchsten Wertes eines Volkes. Und je mehr die natürlichen 
Lebensansprüche einer Nation verkannt und unterdrückt, ja, einfach bestritten werden, um 
so wichtiger ist es, diesen natürlichen Ansprüchen den Charakter eines höheren Rechts zu 
geben durch die sichtbare Demonstration der höheren Werte eines Volkes, die, wie die 
geschichtliche Erfahrung zeigt, noch nach Jahrtausenden unzerstörbare Zeugen sind nicht 
nur der Größe, sondern damit auch des moralischen Lebensrechtes der Völker. 


Ja, sollten selbst die letzten lebenden Zeugen eines solchen unglücklichen Volkes ihren 
Mund geschlossen haben, dann werden die Steine [32] zu sprechen beginnen. Die 
Geschichte findet kaum ein Volk positiv erwähnenswert, das sich nicht in seinen 
Kulturwerten das eigene Denkmal gesetzt hat. Die Zerstörer aber solcher in den Spuren 
noch vorhandener Leistungen fremder Völker finden dagegen stets nur eine traurige, rein 
feststellende Beachtung. 


Was würden die Ägypter sein ohne ihre Pyramiden und Tempel, ohne den Schmuck ihres 
menschlichen Lebens, was die Griechen ohne Athen und Akropolis, was Rom ohne seine 
Bauten, unsere germanischen Kaisergeschlechter ohne die Dome und die Pfalzen und 
das Mittelalter ohne Rathäuser, Zünftehallen usw., oder etwa die Religionen ohne Kirchen 
und Münster. Daß es einst ein Volk der Maya gab, würden wir nicht wissen oder denn als 


belanglos empfinden, wenn nicht zum Staunen der Gegenwart die gewaltigen Ruinen der 
Städte solcher sagenhaften Völker immer von neuem die Aufmerksamkeit erwecken und 
das forschende menschliche Interesse auf sich ziehen und fesseln würden. Nein: Kein 
Volk lebt länger als die Dokumente seiner Kultur! 


Wenn aber der Kunst und ihren Werken eine so gewaltige, von keiner menschlichen 
Tätigkeit erreichte fortdauernde Wirkung zu eigen ist, dann ist die Beschäftigung mit ihr um 
so notwendiger, je widerwärtiger die allgemeinen politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse eine Zeit bedrücken und verwirren. Denn durch nichts wird einem Volke dann 
besser zum Bewußtsein gebracht, daß das menschliche und politische Leid des 
Augenblicks ein vergängliches ist gegenüber der unvergänglichen schöpferischen Kraft 
und damit der Größe und Bedeutung einer Nation. Sie kann einem Volke dann den 
schönsten Trost geben, indem sie es über die Kleinheit des Augenblicks genau so wie 
über den Unwert seiner Peiniger erhebt. Und selbst besiegt erhebt sich ein solches Volk 
durch seine unsterblichen Leistungen vor der Geschichte noch nachträglich zum wahren 
Sieger über seine Gegner. 


Der Einwand aber, daß nur ein kleiner Teil eines Volkes, weil dies verstehend und 
miterlebend, daran interessiert sei, ist falsch. Denn mit demselben Recht könnte man jede 
andere Funktion im Leben eines Volkes als unwichtig hinstellen, weil nicht die Gesamtheit 
an ihr einen direkten Anteil zu haben scheint. 


Oder will jemand behaupten, daß etwa die Masse einer Nation direkt Anteil nimmt an den 
Spitzenleistungen der Chemie, der Physik und überhaupt aller anderen höchsten 
Lebensäußerungen oder Geisteswissenschaften? Ich bin im Gegenteil davon überzeugt, 
daß die Kunst, weil sie die unverdorbenste und unmittelbarste Wiedergabe des 
Seelenlebens eines Volkes ist, unbewußt weitaus den größten direkten Einfluß auf die 
Masse der Völker ausübt, immer unter der einen Voraussetzung, daß sie ein wirkliches 
Bild des Seelenlebens [33] sowie der angeborenen Fähigkeiten eines Volkes und nicht 
eine Verzerrung derselben zeichnet. 


Dies ergibt aber einen sehr sicheren Anhalt über den Wert oder Unwert einer Kunst. Die 
vielleicht vernichtendste Aburteilung des ganzen dadaistischen Kunstbetriebes der letzten 
Jahrzehnte ist gerade darin zu finden, daß das Volk sich in seiner überwältigenden Masse 
davon nicht nur abwandte, sondern am Ende für diese Art jüdisch-bolschewistischer 
Kulturverhöhnung keinerlei Interesse mehr bekundete. 


Die einzigen mehr oder minder gläubigen Bestauner dieser Narreteien waren zum Schluß 
nur noch die eigenen Fabrikanten. Unter solchen Umständen allerdings ist dann der Kreis 
der an der Kunst Interessierten in einem Volke denkbar klein, nämlich er umfaßt die Gott 
Lob und Dank immerhin noch in der Minderheit befindlichen Schwachsinnigen, also 
Entarteten, sowie die an der Zerstörung der Nation interessierten Kräfte. So, wie wir aber 
von einer solchen, in Wahrheit nie als Kunst anzusprechenden, sondern eher als 
Kulturvernarrung zu bezeichnenden Tätigkeit absehen, wird die Kunst in ihren 
tausendfachen Auswirkungen um so mehr der Gesamtheit einer Nation zugute kommen, je 
mehr sie sich über das Niveau der Interessen des einzelnen hinweg zur Höhe der 
allgemeinen Würde eines Volkes erhebt. Und es ist bei ihr nicht anders wie bei allen 
übrigen menschlichen Höchstleistungen. In der Ausübung und im Verständnis stoßen wir 
auf eine endlose Folge von Stufen. Glücklich ist die Nation, deren Kunst so hoch ist, daß 
sie für jeden einzelnen noch eine letzte Befriedigung als Ahnung übrig läßt! So, wie aus 
der Zahl der produktiven Künstler den Gipfelpunkt der menschlichen Leistung immer nur 
wenige Exemplare erreichen, so kann auch das letzte Verständnis nicht allen gleichmäßig 


zuteil werden. Allein der Weg zu dieser Höhe kann jeden Menschen, ganz gleich, auf 
welcher Stufe sein Verständnis das Ende findet, stets mit tiefer innerer Befriedigung 
erfüllen. 


Die nationalsozialistische Bewegung hat daher, wenn sie sich wirklich eine umwälzende 
Bedeutung zuschreibt, mit allen Mitteln danach zu streben, diese Anmaßung durch ihre 
schöpferische kulturelle Leistung in einen berechtigten Anspruch zu verwandeln. Sie hat 
das Volk zur Überzeugung seiner allgemeinen und ihrer besonderen Mission zu bringen 
durch die Demonstration höchster kultureller Veranlagung und ihrer sichtbaren 
Auswirkung. Sie wird sich dabei ihre eigene Arbeit und ihren Kampf nur erleichtern, indem 
sie für die Größe ihrer Absichten das Verständnis des Volkes steigert durch die tiefe 
Wirkung, die zu allen Zeiten von den großen kulturellen Leistungen und insbesondere 
solchen der Baukunst ausgegangen ist. 


Wer ein Volk zum Stolze erziehen will, muß ihm auch sichtbaren Anlaß zum Stolz geben. 
Die Arbeit und die [34] Opfer für den Bau des Parthenon waren einmalige, der Stolz des 
Griechentums dafür aber ein fortwährender und die Bewunderung der Um- und Nachwelt 
eine kaum zu erlöschende. Uns alle hat daher nur ein sorgender Wunsch zu erfüllen, daß 
uns die Vorsehung die großen Meister schenken möge, die unsere Seele in Tönen zu 
klingen und in Steinen zu verewigen vermögen. Wir wissen, daß hier mehr wie irgendwo 
der bittere Satz gilt: "Viele dünken sich als berufen, doch nur wenige sind auserwählt." 


Aber: indem wir überzeugt sind, das Wesen und den Lebenswillen unseres Volkes 
politisch richtig zum Ausdruck gebracht zu haben, glauben wir auch an unsere Fähigkeit, 
die entsprechende kulturelle Ergänzung zu erkennen und damit zu finden. Wir werden die 
Künstler entdecken und fördern, die dem Staat des Deutschen Volkes den kulturellen 
Stempel der germanischen Rasse als einen zeitlos gültigen aufzuprägen vermögen. 


Der zweite Einwand, daß man in einer Zeit schwerer materieller Not lieber auf die 
Betätigung auf dem Gebiete der Kunst verzichten sollte, denn diese sei am Ende doch nur 
ein Luxus, schön und angebracht dann, wenn es dem Menschen im übrigen wohl ergehe, 
zu verwerfen aber, solange die materiellen Bedürfnisse nicht eine vollständige 
Befriedigung erfahren könnten, dieser Einwand ist ein genau so ewiger Begleiter des 
künstlerischen Schaffens als die Not selbst. Denn wer glaubt im Ernst, daß in irgendeiner 
Zeit höchster menschlicher Kulturentfaltung die Not nicht vorhanden gewesen wäre? 
Glaubt man, daß etwa zur Zeit des Baues der ägyptischen Tempelstädte und der 
Pyramiden oder in der Zeit der Erreichtung der Prachtbauten Babylons die Völker in ihren 
Reihen keine Not gehabt hätten? Ist nicht dieser Einwand schon allen großen 
Kulturschöpfungen der Menschheit und allen Kulturgestaltern entgegengehalten worden? 
Die einfachste Widerlegung dieses Einwandes ergibt sich aber aus einer anderen 
Fragestellung: Glaubt man, daß es keine Not gegeben haben würde, wenn die Griechen 
die Akropolis nicht gebaut hätten? Oder glaubt man, daß es keine menschliche Armut 
gegeben haben würde, wenn das Mittelalter auf den Bau seiner Dome Verzicht geleistet 
hätte? Oder, um noch ein näheres Beispiel zu nehmen: als Ludwig I. München zu einer 
Kunststadt erhob, wurden gegen seine Aufwendungen genau dieselben Argumente ins 
Feld geführt! Also gab es in Bayern mithin erst, seit Ludwig I. seine großen Bauten 
begann, Bedürftige und Arme? Und um die Gegenwart nun als noch leichter verständlich 
heranzuziehen: der Nationalsozialismus wird Deutschland durch Höchstleistungen der 
Kultur auf allen Gebieten verschönern. Sollen wir darauf verzichten, weil es im übrigen 
auch bei uns noch Not gibt oder geben wird? Das heißt, war also vor uns, als diese 
Leistungen nicht vollbracht wurden, etwa keine Not? 


[35] Im Gegenteil! 


Hätte die Menschheit ihr Dasein nicht durch die großen Kulturschöpfungen veredelt, 
würde sie überhaupt gar nicht die Leiter gefunden haben, die aus der materiellen Not des 
primitivsten Daseins hinaufweist zu einer höheren Menschlichkeit. Diese aber führt am 
Ende zu einer Gesellschaftsordnung, die, indem in ihr die großen Ewigkeitswerte eines 
Volkes sichtbar und erkannt werden, einen deutlichen Hinweis fühlt zur Pflege des 
Gemeinschaftslebens und zu der dadurch bedingten Rücksichtnahme auch auf das Leben 
der einzelnen. 


Je geringer daher die Pflege der Kultur in einem Volke ist, um so tiefer ist zumeist auch 
sein allgemeiner Lebensstandard und um so größer damit auch die Not seiner Bürger. 


Der gesamte menschliche Fortschritt entstand und entsteht durch die fortlaufende 
Einsparung von Arbeitskräften auf bisher als lebensnotwendig empfundenen Produktionen 
und ihre Hinüberführung auf neuerschlossene und damit stets nur einer kleinen Anzahl 
von Menschen materiell und geistig zugängliche Gebiete. 


Auch die Kunst geht als Verschönerung des Lebens diesen Weg. Allein sie ist deshalb 
nicht im geringsten der Ausdruck einer "kapitalistischen" Tendenz! Im Gegenteil: Alle 
großen Kulturschöpfungen der Menschheit sind als schöpferische Leistungen aus dem 
Gemeinschaftsgefühl heraus entstanden und sind deshalb in ihrem Entstehen und in 
ihrem Bilde der Ausdruck der Gemeinschaftsseele und -ideale. 


Es ist daher kein Zufall, daß sich alle großen weltanschaulichen 
Gemeinschaftserscheinungen der Menschheit durch große Kulturschöpfungen verewigen. 
Ja, die dem materiellen Sinn am meisten entrückte Zeitalter religiöser Verinnerlichung 
hatten die größten kulturellen Schöpfungen aufzuweisen. Während umgekehrt das durch 
und durch kapitalistisch verseuchte und dementsprechend handelnde Judentum niemals 
im Besitz einer eigenen Kunst war und nie in den Besitz einer eigenen Kunst kommen 
wird. 


Trotzdem gerade dieses Volk in langen Zeiträumen oft über unermeßliche materielle 
Einzelvermögen verfügte, hat es sich nie zu einem eigenen Baustil und nie zu einer 
eigenen Musik aufzuschwingen vermocht. Selbst sein Tempelbau zu Jerusalem verdankt 
die letzte Gestaltung der Hilfe fremder Baumeister, genau so wie auch heute noch die 
Erbauung der meisten Synagogen deutschen, französischen oder italienischen Künstlern 
anvertraut worden ist! 


Ich bin daher überzeugt, daß wenige Jahre nationalsozialistischer Volks- und 
Staatsführung dem Deutschen Volk gerade auf dem Gebiet der kulturellen Leistungen 
mehr und Größeres schenken werden [36] als die letzten Jahrzehnte des jüdischen 
Regiments zusammengenommen. Und es soll uns mit freudigem Stolz erfüllen, daß durch 
eine eigenartige Fügung der größte Baumeister, den Deutschland seit Schinkel besaß, im 
neuen Reich und für die Bewegung seine ersten und leider einzigen Monumentalwerke in 
Stein als Denkmäler einer edelsten, wahrhaft germanischen Tektonik errichten konnte. 


Wenn man die Auffassung des zweiten Einwandes aber noch besonders widerlegen 
wollte, so könnte man auch darauf hinweisen, daß die großen menschlichen 
Kulturschöpfungen, indem sie einen Teil des Lohnes anderer menschlicher Arbeit für sich 
beanspruchen, genau soviel wieder an Löhnen für die Arbeit ihrer eigenen Entstehung 
ausgaben; ebenso darauf, daß am Ende diese Kulturschöpfungen sich selbst, rein 


materiell gesehen, für die Völker noch stets bezahlt machten, um so mehr, als sie über 
dem Unweg einer allgemeinen Veredelung der Menschen überhaupt mitgeholfen haben, 
das gesamte Lebensniveau aller zu steigern und zu heben. 


Durch sie wurde das allgemeine Selbstbewußtsein gehoben und damit aber auch die 
Leistungsfähigkeit der einzelnen erhöht. Allerdings hat dies eine Voraussetzung: Die Kunst 
muß, um ein solches Ziel zu erreichen, auch wirklich Verkündung des Erhabenen und 
Schönen und damit Trägerin des Natürlichen und Gesunden sein. 


Ist sie dies, dann ist für sie kein Opfer zu groß. Und ist sie dies nicht, dann ist es schade 
um jede Mark, die dafür ausgegeben wird. Denn dann ist sie nicht ein Element des 
Gesunden und damit des Aufbaues und Fortlebens, sondern ein Zeichen der 
Degeneration und damit des Verfalls. Was sich uns als sogenannter "Kult des Primitiven" 
offenbart, ist nicht der Ausdruck einer naiven, unverdorbenen Seele, sondern einer durch 
und durch korrupten und krankhaften Verkommenheit. 


Wer die Bilder und Skulpturen - um nur ein besonders krasses Beispiel zu erwähnen - 
unserer Dadaisten, Kubisten und Futuristen oder eingebildeten Impressionisten mit dem 
Hinweis auf eine primitive Ausdrucksgestaltung entschuldigen will, der hat wohl keine 
Ahnung, daß es nicht die Aufgabe der Kunst ist, den Menschen an seine 
Degenerationserscheinungen zu erinnern, als vielmehr den Degenerationserscheinungen 
durch Hinweis auf das ewig Gesunde und Schöne zu begegnen. Wenn diese Sorte von 
Kunstverderbern sich anmaßt, das "Primitive" im Empfinden eines Volkes zum Ausdruck 
bringen zu wollen, dann ist jedenfalls unser Volk seit einigen Jahrtausenden über die 
Primitivität solcher Kunstbarbaren schon längst hinausgewachsen. Es lehnt diesen Unfug 
nicht nur ab, sondern es hält die Fabrikanten entweder für Schwindler oder Irrsinnige! 


[37] Beide aber haben wir im Dritten Reich nicht mehr die Absicht, auf das Volk 
loszulassen! Die nachträgliche Entschuldigung, daß es zu einer gewissen Zeit eben 
notwendig gewesen sei, um überhaupt bemerkt zu werden, sich an dieser Mode 
besonders eindrucksvoll zu beteiligen, ist in unseren Augen alles eher als eine 
Entschuldigung des dann erst recht charakterlosen Handelns solcher Persönlichkeiten. 
Und außerdem werden diese Aufklärungen in einer sehr unpassenden Zeit und vor dafür 
absolut ungeeigneten Menschen gegeben. Denn wenn heute irgendein Komponist, 
zurückerinnert an seine greulichen Verirrungen, die naive Entschuldigung bringt, ohne eine 
solche Katzenmusik früher eben nicht beachtet worden zu sein, dann müssen wir einer so 
kläglichen Erklärung eine um so verständlichere Antwort geben: Wir alle sind politisch 
genau derselben Erscheinung gegenübergestanden. Es war die gleiche Musik und 
derselbe Wahnsinn. 


Mithin hätten auch wir - um uns der öffentlichen Aufmerksamkeit leichter anzukündigen - 
der Opportunität dasselbe Opfer bringen müssen, d. h. aber, wir wären bolschewistischer 
gewesen als die Bolschewisten selbst. Wir haben es damals unternommen, als einsame 
Kämpfer gegen den Strom der allgemeinen politischen Verderbnis Stellung zu nehmen, 
und sind nach 15 Jahren dieses Wahnsinns langsam Herr geworden. Unsere Sympathie 
und Achtung gehört nur den Männern, die auch auf anderen Gebieten den Mut hatten, sich 
nicht vor der Canaille zu verbeugen oder dem bolschewistischen Wahnsinn ihre Reverenz 
zu erweisen, sondern die tapferen Herzens, an eine Mission glaubend, für diese dann 
auch offen und ehrenhaft kämpften. 


Man bleibe uns auch mit dem Einwand vom Leibe, daß die Kunst die Aufgabe besitze, der 
Wirklichkeit zu dienen und mithin in den Kreis ihrer Betrachtung und Wiedergabe nicht nur 


das menschlich Angenehme, sondern auch das Unangenehme, nicht nur das Schöne, 
sondern auch das Häßliche stellen müsse. Gewiß hat die Kunst stets auch die tragischen 
Probleme des Lebens behandelt und die Spannungen zwischen Gut und Böse, d.h. 
nützlich und schädlich, aufgezeigt und für ihre Schöpfungen verwendet. Allein niemals, um 
damit dem Schädlichen den Triumph zu geben, sondern um das Nützliche als notwendig 
zu beweisen. Es ist nicht die Aufgabe der Kunst, im Unrat um des Unrats willen zu wühlen, 
den Menschen nur im Zustand der Verwesung zu malen, Kretins als Symbol der 
Mutterwerdung zu zeichnen und krumme Idioten als Repräsentanten der männlichen Kraft 
hinzustellen. 


Wenn sich aber ein solcher sogenannter "Künstler" berufen fühlt, eine Schilderung des 
menschlichen Lebens unter allen Umständen vom betrachtenden Standpunkt des 
Minderwertigen und Krankhaften aus vorzunehmen, dann muß er dies in einer Zeit tun, die 
einem solchen [33] Standpunkt eben das allgemeine Verständnis entgegenbringt. Diese 
Zeit ist heute vorbei, und damit ist sie auch vorbei für diese Sorte von 
"Auchkunstschaffenden". 


Und wenn wir hier in der Ablehnung immer härter und schärfer werden, dann sind wir 
überzeugt, keinen Fehlgriff zu tun. Denn wer von der Vorsehung bestimmt ist, dem 
innersten und damit ewig gesunden Wesen eines Volkes einen äußeren, lebendig 
sichtbaren Ausdruck zu verleihen, wird niemals den Weg zu solchen Verwirrungen finden. 


Man rede daher hier auch nicht von einer "bedrohten Freiheit der Kunst". So wenig man 
einem Mörder das Recht zur leiblichen Tötung von Mitmenschen gibt, weil man ansonst 
einen Eingriff in seine Freiheit vornehmen müßte, so wenig kann man einem anderen das 
Recht geben, die Seele des Volkes zu töten, nur damit seiner schmutzigen Phantasie und 
Zügellosigkeit keine Hemmung auferlegt wird. 


Wir sind uns dabei bewußt, daß die Kulturschöpfungen der Gegenwart besonders auf 
dem Gebiete der Baukunst ebenso ewig sein sollen in der empfundenen Schönheit ihrer 
Proportionen und Verhältnisse wie zeitnahe in Zweckerfüllung und materieller 
Berücksichtigung. 


Es gibt aber kaum ein Wort, mit dem auf diesem Gebiete mehr Unsinn getrieben wird als 
wie mit dem Worte "sachlich". Alle wirklich großen Baumeister haben sachlich gebaut, d. 
h. sie erfüllten in ihren Bauten die sachlich gestellten Bedingungen und Erwartungen ihrer 
Zeit. 


Diese sachlichen, aber oft nur allzu menschlichen Aufgaben wurden allerdings nicht zu 
allen Zeiten mit der gleichen Wichtigkeit gesehen und daher auch behandelt. Es ist ein 
kapitaler Irrtum, zu meinen, daß etwa ein Schinkel nicht in der Lage gewesen wäre, eine 
moderne Klosettanlage sachlich zweckmäßig zu bauen, allein erstens war der Zustand der 
damaligen Hygiene ein anderer als jetzt, und zweitens hat man zu dieser Zeit solchen 
Dingen überhaupt noch nicht die Bedeutung beigemessen wie heute. Es ist aber ein noch 
viel größerer Irrtum, zu denken, daß etwa ein künstlerisch befriedigender heutiger Bau 
nicht zugleich diese zur Zeit als notwendig angesehenen Attribute ebenfalls meisterhaft 
lösen könnte. 


Es ist nicht eine besondere Begnadung eines Künstlers, sondern stets eine 
selbstverständliche Voraussetzung, daß er den primitiven allgemeinen Anforderungen an 
die untergeordneten Lebenszwecke eines Baues von vornherein Genüge leisten kann. 
Das Entscheidende aber bleibt stets, daß er dem Gesamtwerk der gestellten Aufgaben 


eine entsprechende und ihn klar zum Ausdruck bringende Form gibt. 


Wenn ich die Probleme der Baukunst immer wieder in den Vordergrund dieser 
Kulturbetrachtungen rücke, dann geschieht es, weil sie uns als besonders dringliche auch 
am meisten am Herzen liegen. Wenn das Schicksal uns heute einen großen Komponisten 
verweigern [39] wollte oder einen großen Maler oder Bildhauer, dann könnten wir durch 
eine Pflege des Vorhandenen diesem Mangel wenn auch nicht abhelfen, so doch 
wenigstens bedingt begegnen. Die Nation hat so unermeßlich große Leistungen von 
Ewigkeitswert auf diesen Gebieten aufzuweisen, daß sie es eine bestimmte Zeit sehr wohl 
bei deren sorgfältiger Pflege bewenden lassen kann. Zwingend aber ist bei uns die 
Erfüllung jener großen Bauaufgaben, die nicht aufgeschoben werden können. Sowohl der 
Zweck erfordert die Erfüllung als auch die sonst langsam aussterbende handwerkliche 
Fähigkeit. 


Es ist aber sehr schwer, in einem Volk, das fast jahrzehntelang der künstlerische 
Tummelplatz für abgefeimte Schwindler oder krankhafte Narren war, nunmehr eine klare 
Einstellung zu finden zu den architektonischen Aufgaben der Gegenwart, ohne in den 
Fehler einer stupiden seelenlosen Nachahmung des Vergangenen oder einer zügellosen 
Verwirrung zu fallen. 


Das wichtigste scheint mir dabei zunächst die Scheidung des öffentlichen 
Monumentalbaues von dem privaten Bau zu sein. Das Bauwerk der Allgemeinheit hat eine 
würdige Repräsentierung des Auftraggebers, d. h. der Allgemeinheit, und eine schlagende 
Erfüllung der gestellten Aufgaben im besonderen zu sein. Die würdige Lösung einer 
solchen Aufgabe aber hat ebensowenig zu tun mit protzenhafter Aufdringlichkeit, wie 
umgekehrt auch nichts mit einer ebenso falschen "Bescheidenheit", wie denn überhaupt 
heute die Unfähigkeit, eine künstlerisch eindrucksvolle und gültige Lösung zu finden, nur 
zu häufig motiviert wird mit der an sich sonst gar nicht vorhandenen Bescheidenheit der 
"Gesinnung" des Baugestalters. 


Unter keinen Umständen kann diese "Bescheidenheit", d. h. aber zumeist Beschränktheit, 
und zwar künstlerische Beschränktheit des Architekten, gleichgesetzt werden, wie das so 
gerne geschieht, mit der Sachlichkeit. Die Sachlichkeit bedeutet nichts anderes, als ein 
Bauwerk für den Zweck zu bauen, für den es bestimmt ist. Die Bescheidenheit würde nun 
heißen, dabei mit einem Minimum an Mitteln ein Maximum an Wirkung zu erzielen. 
Zumeist wird aber das Minimum der Mittel verwechselt mit dem Minimum der Fähigkeit, 
was dann ersetzt werden soll durch ein Maximum von mehr oder weniger erläuternden 
Erklärungen. Bauten müssen für sich sprechen. Man baut nicht, um den Anlaß für eine 
literarische Abhandlung zu erhalten, so wenig als dann durch eine solche weitschweifende 
Redseligkeit ein schlechter Bau in einen guten verwandelt werden kann. 


Der wirkliche Baukünstler wird, den Zweck der ihm gestellten Aufgabe tief innerlich 
aufnehmend, intuitiv jene Lösung finden, die den äußerlich schlagendsten Ausdruck hierfür 
abgibt, d. h. er wird ohne angehängte philosophische Gebrauchs-Deutung es 
fertigbringen, z. B. ein [40] Theater aus dem Zweck und den kulturgeschichtlich 
vorhandenen Bedingtheiten schon äußerlich unzweideutig als Theater erscheinen zu 
lassen. 


Er wird dabei ebensosehr eine Summe kulturgeschichtlicher Eindrücke als nun einmal 
gegeben in Rechnung stellen und damit berücksichtigen, wie umgekehrt die durch die 
Gegenwart gestellte Aufgabe erfüllen. Er wird also weder den Eindruck eines griechischen 
Tempels erwecken noch den einer romantischen Burg oder den eines Getreidesilos. Er 


wird ebensowenig auf die Verwendung moderner Baustoffe und ihre künstlerische 
Bearbeitung verzichten, wie er keine Angst haben wird vor dem Zurückgreifen auf 
Formelemente, die, in der Vergangenheit aus einer ähnlichen rassischen Veranlagung 
heraus gefunden, entweder noch weiter zu entwickeln oder gar zu veredeln sind oder als 
unentbehrliche Silben der Sprache der Baukunst angesehen werden können. 


Es kennzeichnet den wirklich begnadeten Künstler, auch mit Worten, die schon geprägt 
sind, neue Gedanken auszudrücken. Dabei bleibt eine Fülle moderner Aufgaben übrig, für 
die die Vergangenheit ohnehin weder Beispiele noch Vorbilder liefert. Gerade in ihnen 
aber ist dem wahrhaft begnadeten Genie die Möglichkeit geboten, der Formensprache der 
Kunst eine Erweiterung zu schenken. Er wird, Zweck und Aufgabe mit dem Material der 
Gegenwart verbindend, jene Synthese suchen, die, als klare Erfüllung dem 
mathematischen Verstand voraneilend, mit Recht eine wahrhafte Institution darstellt und 
damit als Kunst bezeichnet werden kann. 


Immer aber wird der Maßstab für die Beurteilung des Schönen in der empfundenen 
klarsten Zweckmäßigkeit liegen; diese zu finden, ist die Aufgabe des Künstlers. Es zu 
empfinden, zu verstehen und zu würdigen, die Aufgabe jener, die als Bauherren die 
Verantwortung tragen für die Stellung und Vergebung der öffentlichen Aufträge. 


Grundsätzlich sollen aber bei allen wirklich großen Aufgaben die Männer, die sie stellen, 
und die Männer, die sie erfüllen, im Auge behalten, daß der Auftrag wohl ein in der Zeit 
gegebener, seine Verwirklichung aber durch die höchste Erfüllung eine zeitlose sein soll. 


Es ist zu dem Zweck nötig, daß die wirklich großen Aufgaben einer Zeit auch groß gestellt 
werden, d.h. die öffentlichen Aufträge müssen, wenn ihre Lösung Ewigkeitswert in sich 
tragen soll, in eine bestimmte Relation gebracht werden zu den Größenanordnungen des 
sonstigen Lebens. 


Es ist unmöglich, einem Volke einen starken inneren Halt zu geben, wenn nicht die großen 
Bauten der Allgemeinheit sich wesentlich über die Werke erheben, die doch mehr oder 
weniger den kapitalisti- [41] schen Interessen einzelner ihre Entstehung und Erhaltung 
verdanken. 


Es ist unmöglich, den Monumentalbau des Staates oder der Bewegung in eine Größe zu 
bringen, die zwei oder drei zurückliegenden Jahrhunderten entspricht, während umgekehrt 
der Ausdruck der bürgerlichen Schöpfungen auf dem Gebiete des privaten oder gar rein 
kapitalistischen Bauens sich um das Vielfache verstärkt und vergrößert hat. Was den 
Städten des Altertums und des Mittelalters die charakteristischen und damit 
bewunderungswürdigen Züge verlieh, war nicht die Größe der bürgerlichen 
Privatgebäude, als vielmehr die sich weit darüber erhebenden Dokumente des 
Gemeinschaftslebens. Nicht diese waren mühsam aufzusuchen, sondern die Bauten des 
privaten Bürgertums lagen tief in deren Schatten. Solange die charakteristischen Züge 
unserer heutigen Großstädte als hervorragende Blickpunkte Warenhäuser, Basare, Hotels, 
Bürogebäude in Form von Wolkenkratzern usw. ausmachen, kann weder von Kunst noch 
von einer wirklichen Kultur die Rede sein. Hier wäre es geboten, sich bescheiden in 
Einfachheit zurückzuhalten. Leider wurde aber im bürgerlichen Zeitalter die bauliche 
Ausgestaltung des öffentlichen Lebens zurückgehalten zugunsten der Objekte des 
privatkapitalistischen Geschäftslebens. Die große kulturgeschichtliche Aufgabe des 
Nationalsozialismus besteht aber gerade darin, diese Tendenz zu verlassen. 


Allein nicht nur künstlerische, sondern auch politische Überlegungen müssen uns 


bestimmen, mit dem Blick auf die großen Vorbilder der Vergangenheit dem neuen Reich 
eine würdige kulturelle Verkörperung zu geben. 


Nichts ist mehr geeignet, den kleinen Nörgler zum Schweigen zu bringen, als die ewige 
Sprache der großen Kunst. Vor ihren Äußerungen verbeugen sich in ehrfürchtiger Stille 
Jahrtausende. Möge uns Gott die Größe geben, die Aufgaben so zu stellen, daß sie der 
Größe der Nation ebenbürtig sind. Dies ist gewiß ein schweres Unterfangen. 


Was unser Volk in 2000 Jahren geschichtlich an heroisch Großem vollbrachte, gehört mit 
zu den gewaltigen Erlebnissen der Menschheit. Es gab Jahrhunderte, in denen in 
Deutschland - wie im übrigen Europa - die Werke der Kunst dieser seelischen Größe der 
Menschen entsprachen. Die einsame Erhabenheit unserer Dome gibt einen 
unvergleichlichen Maßstab für die kulturell wahrhaft monumentale Gesinnung dieser 
Zeiten. Sie zwingen uns, über die Bewunderung des Werkes hinweg, zur Ehrfurcht vor den 
Geschlechtern, die der Planung und Verwirklichung so großer Gedanken fähig waren. 


Seitdem ist im Wellenspiel des Schicksals unser Volk gestiegen und gefallen. Wir selbst 
waren Zeugen unseres welttrotzenden Heldentums, tiefster Verzweiflung und 
erschütternder Fassungslosigkeit. Durch uns [42] und in uns hat sich die Nation wieder 
erhoben. Wenn wir die deutsche Kunst nun heute zu neuen großen Aufgaben berufen, 
dann wollen wir diese stellen, nicht nur zur Erfüllung der Wünsche und Hoffnungen der 
Gegenwart, sondern im Sinne eines tausendjährigen Vermächtnisses. 


Indem wir diesem ewigen nationalen Genius huldigen, rufen wir den großen Geist der 
schöpferischen Kraft der Vergangenheit in die Gegenwart. An solchen höheren Aufgaben 
aber werden die Menschen wachsen, und wir haben kein Recht, zu zweifeln, daß wenn 
uns der Allmächtige den Mut gibt, Unsterbliches zu fordern, er unserem Volk die Kraft 
geben wird, Unsterbliches zu erfüllen. Unsere Dome sind Zeugen der Größe der 
Vergangenheit! Die Größe der Gegenwart wird man einst messen nach den 
Ewigkeitswerten, die sie hinterläßt. Nur dann wird Deutschland eine neue Blüte seiner 
Kunst erleben und unser Volk das Bewußtsein einer höheren Bestimmung. 


[43] 
Der Führer spricht vor 54 000 Arbeitsmännern 


[Scriptorium merkt an: 12. 9. 1935] 


Meine Arbeitsmänner! 

Zu den kühnsten Programmpunkten der nationalsozialistischen Bewegung gehört der: Die 
bisher in Klassen gespaltene Nation aus ihrer Zerrissenheit zu lösen und zu einem 
einheitlichen Körper zusammenzuschmelzen. 


Nur ein Satz! Aber ein ungeheuer großer Versuch! 


Heute sehen wir, daß dieser Versuch mehr und mehr Wirklichkeit wird. Ich wollte nur, alle 
Deutschen des Reiches könnten in diesem Augenblick Euch, meine deutschen 
Kameraden, sehen. Sie würden die Überzeugung von hier mitnehmen, daß die 
Zusammenfügung des Deutschen Volkes in einem einzigen Körper kein Phantom ist, kein 


phantastisches Gerede, sondern Wirklichkeit: Als Realität ein gewaltiger Faktor für die 
Zukunft und das Leben des Deutschen Volkes! 


Wir zweifelten nie daran, daß ein solcher kühner Programmsatz nicht in Wochen oder 
Monaten verwirklicht werden könnte. Wir wußten, daß der Weg von der Vorstellung bis zur 
Wirklichkeit und ihrer Vollendung ein weiter sein muß und auch sein wird. Allein wir sind 
nicht nur auf dem Wege dazu, nein, die junge, nachwachsende deutsche Generation 
strebt schon hinein in das Ziel, in die Vollendung. 


Zu den Mitteln, diese Volksgemeinschaft zu verwirklichen, gehörte bei uns 
Nationalsozialisten auch die Idee, alle deutschen Menschen durch eine Schule der Arbeit 
gehen zu lassen, damit sie sich untereinander kennenlernen und damit die Vorurteile der 
bürgerlichen Tätigkeit ausgerottet werden, so gründlich, daß sie nicht mehr 
wiederkehren. 


Das Leben teilt uns zwangsläufig in viele Gruppen und Berufe. Aufgabe der politischen 
und seelischen Erziehung der Nation er ist es, diese Teilung wieder zu überwinden. 


Diese Aufgabe ist in erster Linie dem Arbeitsdienst zugedacht. Er soll in der Arbeit alle 
Deutschen zusammenfassen und eine Gemeinschaft aus ihnen bilden. 


Er soll zu diesem Zweck allen das gleiche Instrument der Arbeit in die Hand drücken, das 
Instrument, das ein Volk am meisten ehrt, den Spaten. 


[44] So marschiert Ihr denn unter dem Gewehr des Friedens, unter der Waffe unserer 
inneren Selbstbehauptung! So marschiert Ihr heute im ganzen Deutschen Reich! 


Auf Euch ruht das Auge der Nation, ihre Hoffnung! 


Sie sieht in Euch etwas Besseres, als sie selbst in der Vergangenheit war. Würde heute 
das ganze Deutschen Volk Euch hier gesehen haben, ich glaube, auch die letzten Zweifler 
würden bekehrt werden, daß die Aufrichtung einer neuen Nation, einer neuen 
Gemeinschaft unseres Volkes kein Gerede, sondern eine Wirklichkeit ist. (Brausende 
Heilrufe.) 


Wenn Ihr heute so als Gemeinschaft vor mir steht, dann weiß ich, wie schwer der Weg 
war, aus nichts heraus erst über den Freiwilligen Arbeitsdienst die heutige Lage der 
nationalen Arbeitsdienspflicht zu schaffen. Ich weiß, daß auch dieses Werk das Werk 
eines Mannes ist, eines Mannes, der sich damit als Parteigenosse und Mitkämpfer seinen 
Namen eingegraben hat in die deutsche Geschichte: Euer Führer des 
Reichsarbeitsdienstes und unser Parteigenosse und alter nationalsozialistischer 
Mitkämpfer Hierl. (Tosender Beifall.) 


Es ist der fanatischen Verbissenheit und der unentwegten zähen Vertretung der 
Forderung nach der Einführung der Arbeitsdienstpflicht dieses Mannes wesentlich 
zuzuschreiben, wenn Ihr heute hier steht. Ihr sollt, jeder einzelne auf seinem Platz, aus 
dem ersehen, was Zähigkeit zu schaffen vermag. Ihr sollt selbst Euch dies zum Vorbild 
nehmen. Dann werdet Ihr genau so gute und treue Söhne unseres Volkes sein. 


In wenigen Tagen zieht Ihr von hier wieder hinaus in Eure Lager. Die blanken Spaten 
werden dann wieder an der deutschen Erde schaffen. Allein, die Erinnerung an diesen 
Tag, die werdet Ihr nicht verlieren, sondern mit Euch nehmen. 


Und auch die Nation wird die Erinnerung an diese Tage weiter pflegen, und ein Jahr 
später werden wieder 50 000 als Abgeordnete und Zeugen dieser Schar deutscher 
Arbeitsmänner hier stehen, und es wird sich dies wiederholen Jahr um Jahr, Jahrzehnte 
um Jahrzehnte und in die Jahrhunderte hinein, bis endlich aus allen unseren 
gemeinsamen Anstrengungen, aus unserer unentwegten und ununterbrochenen 
Erziehung unseres Deutschen Volkes eine wahre deutsche Volksgemeinschaft geworden 
ist, unzerreißbar und unzertrennbar, ein Block, so wie Ihr jetzt hier steht. (Langanhaltender 
Beifall.) 


Meine Männer! Dann wird man einst nicht mehr verstehen können, daß es in der 
Vergangenheit anders war. Wir aber, wir wollen stolz sein, daß wir die ersten Bannerträger 
und Vorkämpfer waren. Und Ihr könnt stolz sein, daß Ihr der erste Jahrgang seid der 
neuen deutschen Reichsarbeitsdienstpflicht. [45] Das ist Euer Stolz, uns allen aber eine 
große Freude und eine große Zuversicht. 


Mit einem Ruf an die angetretenen Kameraden schließt der Führer: "Heil Arbeitsmänner", 
und der Gegenruf kommt zu ihm hinauf, von 54 000 heißen Herzen und brennenden 
Augenpaaren begleitet: "Heil mein Führer!" und der Führer schließt: "Heil Deutschland!" 
"Heil Deutschland!" antwortet ihm das ganze Feld. 


Dann verläßt der Führer die Tribüne, nachdem er sich von Pg. Hierl und seinen 
Mitarbeitern verabschiedet hat. Der Präsentiermarsch verkündet die Abfahrt des Führers 
an den erdbraunen Kolonnen vorbei, die wiederum den Spaten zur Achtungsbezeigung 
erhoben haben. Eine Feierstunde ist zu Ende, die eine einzige, gewaltige und 
tiefergreifende Demonstration des jungen Deutschland war. Ein Bekenntnis der deutschen 
Jugend zur Arbeit, zu Führer und Reich. Es war eine Feierstunde, die für die 100 000 
Menschen, die als Arbeitsmänner oder Zuschauer auf dem Feld vereint waren, zu einer 
Stunde wahrhaften Gottesdienstes wurde, zu einer Stunde, in der der deutsche Mensch, 
die deutsche Seele sich neue Formen ihrer Darstellung geschaffen haben. 


Nach einer Ruhepause rückten dann die Kolonnen des Reicharbeitsdienstes von der 
Zeppelinwiese ab zu ihrem großen Marsch durch die Stadt. 


[46] 
Der Führer vor den Auslandsdeutschen 


Am Anfang seiner Rede betonte der Führer die Notwendigkeit, daß die reichsdeutschen 
Mitglieder der NSDAP. im Auslande sich auch draußen in der Welt als ein lebendiges 
Mitglied in der deutschen Volksgemeinschaft fühlen. 


Dazu gebe der Nationalsozialismus, der sich gleichsam als Inkarnation des deutschen 
Wesens in diesen Tagen in Nürnberg zeige, die Möglichkeit. 


Was sie hier in Nürnberg zu sehen Gelegenheit hätten, das sei so groß und für die 
deutsche Zukunft so bedeutend, daß jeder einzelne deutsche Reichsangehörige und 
Volksgenosse im Auslande eine tiefe innere Befriedigung empfinden könne, Angehöriger 


einer solchen Gemeinschaft zu sein. 


Der Führer brachte dann zum Ausdruck, daß das Deutsche Volk heute nicht nur ein Staat, 
sondern ein von lebendigem und innerem Leben durchpulster Volkskörper geworden sei. 
Das sei das Große, das der Nationalsozialismus dem Deutschen Volke gebe: daß der 
Deutsche, der nun in das Ausland komme, nicht ein verlorenes Glied sei, sondern ein 
lebendiges Mitglied der Volksgemeinschaft bleibe. 

Es wisse dann der einzelne, daß sein Leben für die Gemeinschaft nicht etwa ein 
verlorenes Leben sei, sondern daß es, möge er auch in der Fremde weilen, irgendwie für 
die Gesamtheit des Volkes nützlich und dienlich sei. 

Das sei das Wunderbare der nationalsozialistischen Volksorganisation und der 
Volksführung. 


Daraus ergäben sich aber auch für jeden einzelnen Pflichten. Es genüge nicht, daß er 
wisse, er habe die deutsche Staatsangehörigkeit noch. Er habe die Pflicht, die mangelnde 
Möglichkeit, im inneren staatlichen Leben teilzunehmen, zu ersetzen durch die innere 
Teilnahme an unserem volklichen Leben, wie es sich in der nationalsozialistischen 
Bewegung heute offenbare. Er habe die Pflicht, immer, überall und zu jeder Stunde sich 
als Volksgenosse zu fühlen. 


Wenn er auch nicht Teilnehmer an der lebendigen Gemeinschaft in rechtlichem Sinne sei, 
so sei er aber dafür Teilnehmer an der volklichen Gemeinschaft, die überall durch die 
Auslandsorganisation der NSDAP. in Erscheinung tritt. Er sei Mitglied der 
nationalsozialistischen Bewegung, der nationalsozialistischen Partei, und er sei damit 
deutscher Volksgenosse, [47] der genau so verpflichtet sei, nach den Prinzipien der neuen 
Vorstellung zu leben, wie jeder in der Heimat. 


Er könne nicht sagen, er sei der nationalsozialistischen Gemeinschaftsauffassung 
entbunden, sondern im Gegenteil, weil er in der Fremde sei, keine Möglichkeit einer 
Gestaltung des Staatsschicksals habe, so müsse er um so mehr zur Volksgemeinschaft 
stehen und an ihr mitarbeiten. 


Das setze freilich voraus, daß er alles tue, was der Nationalsozialismus von dem 
einzelnen Menschen verlange. Und über alle Stämme und Stände hinweg das Gefühl in 
den Vordergrund stelle, Angehöriger eines Volkes zu sein. Dem Deutschen, der im 
Ausland lebe, sei es vielleicht hier sogar leicht gemacht worden, denn je weiter er sich von 
der Heimat entferne, um so mehr versinke alles dies Zersplitternde in seinen wirklichen 
wesenlosen Schein zurück, um so mehr ergebe sich aus dem vergangenen Wust von 
Länderinteressen, Stammes- und Parteiinteressen, den Interessen der Konfessionen und 
Vereine das größere Deutsche Reich. 


Je mehr er sich von der Heimat entferne, um so mehr verliert er die Fähigkeit, diese 
zahllosen Unterabteilungen zu sehen, um so mehr wachse das alles schnell zu einer 
Einheit zusammen. 


Der Führer sprach von dem Wunder der nationalsozialistischen Bewegung, die immer nur 
den Deutschen als Menschen wolle, gleichgültig woher er komme, gleichgültig welcher 
Bildung, welches Wissens oder Vermögens er sei, den deutschen Menschen aus Fleisch 
und Blut nicht nur in der Gegenwart, sondern auch in der Zukunft. 


Der Führer schloß seine von todendem Beifall immer wieder unterbrochene Ansprache 
mit einem zu Herzen gehenden Appell an die Auslandsdeutschen, sich im Auslande zu 


diesem deutschen Volkstum und seinen Verpflichtungen durchzuringen, ganz gleich, wo 
der einzelne seine Arbeit leiste. 


[48] 
Beim Appell der 100 000 Politischen Leiter 


Parteigenossen! Wieder erfüllt uns das große Erleben des höchsten Festes der 
Bewegung, des Parteitages zu Nürnberg. Partei heißen wir uns und sind doch 
Deutschland! Deutschland in seiner Einigkeit, Deutschland in seinem neuen Willen, in 
seiner neuen Lebensauffassung, und auch in seiner neuen Tatkraft. Partei heißen wir uns, 
weil dieses Deutschland in dieser Bewegung, in diesen Menschen seinen geistigen und 
willensmäßigen Mittelpunkt besitzt. 


Es ist nicht möglich, 68 Millionen, Kopf an Kopf, an einem Platz zu vereinen, und trotzdem 
stehen jetzt vor mir nicht 150 000 oder 180 000 Politische Leiter der 
Nationalsozialistischen Partei, sondern in euch steht jetzt vor mir Deutschland, das 
Deutsche Volk. Denn dieses Deutsche Volk von heute, es hat nur Euren Willen. Ihr seid 
ihm heute vorgesetzt als lebendige Führung des Volkes. Es ist für mich tief bewegend, 
immer wieder an diesen Tagen meine alten, treuen Kampfgefährten aus den langen 
Jahren unseres Ringens um mich zu sehen, tief bewegend, um mich zu sehen die 
Männer, die es mit einem unerhörten Mut und einem einzigartigen Glauben unternommen 
haben, gegen eine Welt von Meinungen, Vorstellungen und Auffassungen anzutreten und 
ein neues Deutschland zu schaffen. 


Wer dieses hier sieht und zum erstenmal sieht, ohne den langen Kampf zu kennen, der 
dem vorausging, der ahnt nicht, wie schwer es war, das alles zu erreichen. Ihr aber, Ihr 
seid jene Garde gewesen, die einst gläubigen Herzens mir folgte. Ihr seid meine ersten 
Anhänger gewesen, die an mich geglaubt haben. Und Ihr seid damit des Deutschen 
Volkes gläubigste, treueste und beste Söhne gewesen. Und es ist nicht nur für Euch 
schön, an einem solchen Tag einmal im Jahre die Führer der gesamten Bewegung vor 
Euch zu sehen und den Mann zu sehen, dem Ihr Euer Schicksal anvertraut habt. 


Es ist für mich genau so schön, Euch, meine alten Kämpfer, wiederzusehen und in Eure 
Augen schauen zu können. Es ist für uns alle auch notwendig, daß wir über all dem, was 
das Schicksal mit uns vorhat, nie den Weg vergessen, den wir gehen mußten, um an 
diese Stelle hier zu kommen. Es ist für uns Führer gut und heilsam, immer wieder in diese 
unzähligen treuen alten Gesichter blicken zu können, denen Deutschland alles zu 
verdanken hat, denn nicht der klügelnde Verstand ist es gewesen, der Deutschland aus 
der Not erlöst hat, sondern Eure Gläubigkeit ist es [49] gewesen, Euer Herz, Euer Gefühl, 
Euer Wille ist es gewesen. Ihr habt mitgeholfen und Ihr habt es erreicht. 


Es ist gut, wenn wir uns so jedes Jahr wieder einmal sehen können, Ihr den Führer und 
der Führer Euch. Das kann auch für alle jene eine Belehrung sein, die so gerne eine 
Trennung vornehmen möchten zwischen dem Führer und seiner Gefolgschaft, die so gar 
nicht verstehen, daß es zwischen uns gar keine Trennung geben kann, die so gern sagen 
möchten: der Führer ja! Aber die Partei, ist das notwendig? Ich frage nicht, ist das 


notwendig, sondern war das notwendig? Ein Feldherr ohne Offiziere und Soldaten, das 
könnte so manchem passen! Ich werde nicht der Feldherr ohne Soldaten sein, sondern ich 
werde bleiben Euer Führer. 


Für mich seid Ihr die politischen Offiziere der Deutschen Nation, mit mir verbunden auf 
Gedeih und Verderb, so wie ich mit Euch verbunden bin auf Gedeih und Verderb. Nicht 
einer hat Deutschland erobert, sondern alle gemeinsam haben Deutschland erobert. Einer 
hat Euch gewonnen, und Ihr habt das Deutsche Volk gewonnen! Einer hat mit seinem 
Willen gesiegt, und Ihr habt gesiegt mit Eurem Willen. Einer stand an der Spitze vor dem 
Reich, und Ihr standet jeder an der Spitze des Kampfes vor einem Gau oder einem Bezirk 
oder einer Ortsgruppe, und überall war der Nationalsozialist, der an der Spitze stand, 
besser als die Gegner, die ihm gegenüberstanden! 


So wie der dauernde Erfolg eines Heeres nicht denkbar ist, wenn ein genialer Chef des 
Stabes eine untüchtige Armee besitzt, so ist es auch hier. Der genialste Heerführer, er wird 
seine Gedanken und Pläne nur verwirklichen können, wenn er ein durch und durch dem 
Feinde überlegenes Instrument besitzt. Und daß ich Deutschland eroberte, verdanke ich 
diesem Instrument, das in der nationalsozialistischen Bewegung und in ihren 
Organisationen geschaffen wurde. Ist nun dieser Kampf abgeschlossen? Die Eroberung 
der Macht ist ein Vorgang, der nie, nie beendet wird, d. h. wenn irgendwo, dann gilt hier 
der Grundsatz: Was du ererbt hast, erwirb es stets aufs neue, um es zu besitzen! 


Es ist keinem Volk in der Geschichte die Befreiung geschenkt worden, es wird auch 
keinem Volk die Freiheit als Geschenk erhalten bleiben! Immer und immer muß dieses 
kostbare Gut seine fortgesetzte Bewahrung finden. Und dazu sind wir Nationalsozialisten 
entschlossen! Wir glauben nicht, daß unsere Entwicklung zu Ende ist, sondern im 
Gegenteil, wir werden weiter arbeiten und weiter bilden und uns immer mehr würdig 
machen, die ausschließlichen Machtträger des Deutschen Volkes zu sein. 


So geht der Kampf weiter, und wir kommen in die Periode der zweiten großen Aufgabe, 
der fortgesetzten Erziehung unseres Volkes und der Überwachung unseres Volkes. [50] 
Der Erziehung mit dem Zweck, uns alle und unser Deutsches Volk immer mehr in die Welt 
der nationalsozialistischen Idee hineinzuführen, und der Überwachung, um fortgesetzt 
wachsam zu prüfen, daß nirgendwo ein Rückschritt oder gar ein Verfall stattfindet. Uns soll 
nicht das Schicksal der Welt treffen, die im Jahre 1918 abgelöst wurde. So wie wir hier 
Jahr für Jahr zu diesem Generalappell zusammentreten wollen, so halten wir fortgesetzt 
Appelle ab über die Deutsche Nation. Und das ist notwendig. Ihr seid ganz besonders vom 
Schicksal bevorzugt worden. Denn Eure Schule war die Schule des Kampfes. 


Sie hat Euch Alte ausgebildet, die deutsche Jugend aber muß in die Schule der Alten 
gehen. Sie kann dabei etwas lernen: die Bedeutung des Menschen nach einem höheren 
Gesichtspunkt zu messen als dem seiner Herkunft, seines Berufes, seines Standes. 


Wo würde Deutschland sein, wenn die Wiederauferstehung der Nation hätte warten 
müssen auf die, die einst glaubten, zur Führung der Nation berufen zu sein. Es gibt nur 
eine einzige Berufung, die nur im Kampfe selbst sichtbar wird. Zieht das Banner auf des 
Mutes, der Opferwilligkeit, der Hingabe und paßt auf, wer sich um dieses Banner schart. 
Und die, die von dem Banner angezogen werden, die sind berufen, ein Volk zu führen, und 
sonst niemand. 


16 Jahre besteht nun unsere Partei, für unsere Gegner sicherlich eine unerträglich lange 
Zeit, für uns kaum ein Beginn, denn wenn unsere Gegner glauben, das Ende dieser 


Bewegung vielleicht doch noch abwarten und damit erleben zu können: sie haben noch 
nicht einmal den Anfang erlebt! 


Als wir diesen Kampf begannen, stellten wir uns harte Grundsätze auf, bestimmte 
Prinzipien. Indem wir sie Jahr für Jahr getreu verfochten haben, sind wir groß und stark 
geworden. Oft war über uns der Himmel schwarz verhangen, und unsere Gegner, sie 
frohlockten. Aber es hat sich gerade in solchen Zeiten die Richtigkeit des alten 
Grundsatzes bewährt: Nur das, was im Sturm stark steht, ist auch wirklich stark! Was 
gebrochen werden kann, das taugt nichts! Eiserne Grundsätze, die hart und schwer 
gewesen sind, stellten wir uns damals auf und haben sie bisher kompromißlos verfolgt, 
und wir denken nicht daran, in der Zukunft von diesen Grundsätzen auch nur einen 
Zentimeter wegzugehen. Wir bestimmen unseren Weg, wir bestimmen die Zeit dieses 
Weges, allein keiner von uns bestimmt mehr das Ziel: Das ist uns gesetzt! 


Es gibt in Deutschland vielleicht einzelne Menschen, die entweder diese Bewegung als 
ein unbegreifliches Phänomen ansehen oder sich überhaupt nicht klar werden über die 
Ursache, weshalb das entstehen konnte, und noch weniger klar über die 
Voraussetzungen, warum es überhaupt entstehen mußte, und weshalb es niemals mehr 
zugrunde [51] gehen wird. Sie haben nicht einen Hauch dieses Geistes verspürt, der diese 
Bewegung beherrscht, sie haben nie etwas empfunden von der Kraft dieses Ideals, sie 
sind kalt geblieben, sie glauben, daß ein Volk und ein Staat nichts anderes ist als eine tote 
Maschine, die nur nach Vernunftsgesichtspunkten betrieben werden kann. Sie haben nicht 
verstanden, daß diese 68 Millionen Menschen niemals durch Befehl so zu regieren wären 
wie durch den Appell an den inneren Instinkt und durch den Appell an ihr Gewissen. Wo 
stünden wir, wenn wir nicht den Weg gefunden hätten zur Seele unseres Volkes? 


Was hat uns hierhergeführt, warum stehen wir hier, warum werden wir im nächsten Jahre, 
warum wird die deutsche Jugend jetzt und wieder hier stehen? Weil es befohlen wird? 
Nein: weil das Herz es ihnen befiehlt! Eine innere Stimme es ihnen befiehlt! Weil sie an die 
Bewegung glauben und an ihre Führung! Die Kraft des Idealismus hat allein diese 
weltbewegenden Taten vollbracht. Wenn es für die Macht des Idealismus noch eines 
größeren Beweises bedurft hätte, dann ist es diese Bewegung. An ihrem Anfang stand das 
Wort Idealismus, nicht Überlegung im rechnerischen Sinne! 


Was konnte ein Mann, der es als einziger unternimmt, gegen eine Welt von Gegnern 
aufzutreten, was konnte der erwarten? Ich habe es gewagt, weil ich glaubte, den 
Herzschlag meines Volkes zu kennen, und ich habe mich darin nicht getäuscht. 


Und Ihr alle habt das einst gespürt, denn an jeden einzelnen von Euch ist eines Tages die 
Überlegung herangetreten: nicht der klügelnde Verstand, sondern eine innere Stimme hat 
Euch jeden eines Tages befohlen. Die Vernunft, die mußte Euch abraten, zu mir zu 
kommen, und nur der Glaube allein hat Euch den Befehl gegeben. Welch ein Idealismus, 
aber auch welche Kraft des Idealismus! 


Wir, die wir in diesem Jahre als unser stolzestes Glück die Wiederherstellung unserer 
einzigartigen Armee erleben durften, wir wissen es alle, ihre letzte und größte Stärke findet 
sie im Volke, das sie trägt. Denn niemand braucht nötiger den Idealismus als der Soldat. 
Wenn je die Stunde, die schwere, entscheidungs- und entsagungsvolle Stunde an ihn 
herantritt, was allein kann ihn dann halten: nur das Wort Glaube, Idealismus. Man täusche 
sich nicht! Alle sonstigen halben Mittel sind klein gegenüber der Gewalt dieser 
Bestimmung, dieser inneren Stimme. 


So sind wir heute besonders glücklich, daß wir in unserer Mitte zum erstenmal die 
Vertreter und die Vertretung unseres neuen deutschen Volksheeres sehen, des Heeres, 
aus dem wir alle einst fast ausnahmslos hervorgegangen sind, und dem das Deutsche 
Volk in Zukunft wieder seine Söhne schenken wird, übergeben wird zu treuen Händen, auf 
daß sie wieder tapfere, ordentliche, zuverlässige und sichere Menschen werden. 


[52] Wir wissen, unser Heer erzieht sie nicht zu einem kriegerischen Militarismus, so wenig 
wir es je getan haben. Es erzieht sie nur zu zuverlässigen, anständigen Volksgenossen, 
die sich in der Stunde der Not und Gefahr in Treue mit der Nation verbunden fühlen, und 
wenn je das Schicksal sie vor die härteste Prüfung stellen würde, tapfer und anständig 
dann die Freiheit ihres Volkes verteidigen. Das ist der Sinn der Neuschöpfung unserer 
Wehrmacht. Nicht um Angriffskriege zu führen ist sie entstanden, sondern um unser Volk 
zu schützen und zu verteidigen, um nicht Deutschland noch einmal in ein so trauriges Los 
verfallen zu lassen, wie wir es hinter uns 15 Jahre lang ertragen mußten. Nicht um 
anderen Völkern die Freiheit zu nehmen, sondern um unsere deutsche Freiheit zu 
schützen, deshalb ist sie da. Diese Armee aber, sie wird um so natürlicher ihr schweres 
Amt erfüllen können, je gesünder der junge deutsche Mann ist, den sie von uns erhält. 


Und das ist unsere Aufgabe, den deutschen Mann politisch sauber und rein zu erziehen, 
so daß er dann wirklich ein kraftvolles Glied unserer Volksgemeinschaft wird, und daß er 
auch etwas in sich aufnimmt von diesem reinen großen Idealismus, der die Zeit des 
Kampfes um die deutsche Freiheit beherrschte. 


Denn solange dieser Idealismus in Deutschland besteht, wird Deutschland nie vergehen! 


[53] 
Bei der Tagung der NS-Frauenschaft 


Einleitend trat der Führer der Meinung entgegen, daß die Würdigung der Frau durch den 
Nationalsozialismus nicht ebenbürtig sei der Würdigung, die die Frau durch andere 
weltanschauliche Bewegungen erfahre. Diese Auffassung könne nur von Menschen 
kommen, die keine Ahnung davon besitzen, welch ungeheure Rolle die Frau gerade in 
unserer Bewegung gespielt habe. "Ich glaube, ich würde nicht hier stehen, wenn nicht von 
Anbeginn unseres Kampfes an viele, sehr viele Frauen sich mit dieser Bewegung innerlich 
verbunden gefühlt hätten und für sie vom ersten Tage an eingetreten wären." 


Wenn der Nationalsozialismus der Frau nun trotzdem eine andere Stellung gegeben hat, 
als es bei den liberalen und besonders marxistischen Parteien der Fall war, dann liege der 
Grund in einer anderen Würdigung der Frauen. Wir sehen in der Frau die ewige Mutter 
unseres Volkes und die Lebens-, Arbeits- und auch Kampfgefährtin des Mannes. Aus 
diesen beiden Gesichtspunkten heraus ergebe sich die besondere Einstellung, die der 
Nationalsozialismus der Frau gegenüber einnimmt. 


Die sogenannte "Gleichberechtigung" der Frau, die der Marxismus fordere, sei in 
Wirklichkeit keine Gleichberechtigung, sondern eine Entrechtung der Frau, denn sie ziehe 
die Frau auf ein Gebiet, auf dem sie zwangsläufig unterlegen sein werde, weil sie die Frau 
in Situationen bringe, die nicht ihre Stellung, weder dem Manne noch der Gesellschaft 
gegenüber, festigen, sondern nur schwächen könnte. Bei den germanischen Nationen 
habe es nie etwas anderes gegeben als die Gleichberechtigung der Frau. Beide 


Geschlechter hatten ihr Recht, hatten ihre Aufgaben, und diese Aufgaben waren einander 
vollkommen gleichwürdig, gleichwertig und damit ebenbürtig. 


Der Führer erinnerte nach einem Hinweis auf die entrechtete Stellung der Frau bei 
gewissen orientalischen Völkern an die unwürdige Rolle, die ihr im einstigen deutschen 
Parlamentsgetriebe zugemutet wurde. Wenn die deutschen Frauen einmal diese 
Ausführungen in einer Tagung des Reichstages miterlebt hätten und die Stellung, die dort 
die Frauen eingenommen haben, gesehen hätten, dann würden [54] sie selbst sofort 
erkannt haben: das paßt nicht für unser Geschlecht. 


Wohin ein solcher Zustand in der letzten Konsequenz führe, das habe die Taktik der 
Marxisten und Bolschewisten gezeigt, die bei ihren Demonstrationen Frauen und Kinder 
an die Spitze schickten. Wenn in marxistischen Ländern heute Frauenbataillone aufgestellt 
würden, dann könne man nur sagen: "Das wird bei uns niemals geschehen! Es gibt Dinge, 
die macht der Mann und für die steht er allein ein!" 


Ich würde mich schämen, ein deutscher Mann zu sein, wenn jemals im Falle eines 
Krieges auch nur eine Frau an die Front gehen müßte. Die Frau habe auch ihr 
Schlachtfeld. Mit jedem Kind, das sie der Nation zur Welt bringe, kämpfe sie ihren Kampf 
für die Nation. Der Mann trete für das Volk ein, genau so wie die Frau für die Familie 
eintritt. Die Gleichberechtigung der Frau bestehe darin, daß sie in den ihr von der Natur 
bestimmten Lebensgebieten jene Hochschätzung erfährt, die ihr zukommt. 


Die Frau habe immer noch Respekt gehabt vor dem tapferen, entschlossenen und 
kühnen Mann, und der Mann habe stets Bewunderung und Hinneigung gezeigt zur 
weiblichen Frau. Das seien die beiden Gegensätze, die sich im Leben anziehen; und wenn 
das Glück zwei solche Menschen zueinander finden lasse, dann erhebe sich nicht mehr 
die Frage der Gleichberechtigung, denn sie sei von der Natur schon beantwortet: Es sei 
nicht mehr eine Gleichberechtigung, es sei eine Einheit! 


Mann und Frau repräsentieren zwei ganz verschiedene Wesenseigenschaften. Im Mann 
sei vorherrschend der Verstand. Stabiler aber sei das bei der Frau hervortretenden Gefühl. 


Ein Beispiel dafür gab der Führer aus der Geschichte der Bewegung: "Als ich nach 13 
Monaten der Gefangenschaft aus dem Gefängnis zurückkehrte, als die Partei zerschlagen 
war, da waren es im wesentlichen Parteigenossinnen, die die Bewegung gehalten haben. 
Sie haben sich nicht eingelassen auf ein kluges und verstandesmäßiges Abwägen, 
sondern sie haben ihrem Herzen entsprechend gehandelt und sind gefühlsmäßig bei mir 
geblieben bis heute." 


Die Bewegung könne daher zur Frau gar keine andere Stellung einnehmen als die der 
Wertschätzung, als gleichberechtigte Lebensgenossin und Lebensgefährtin. 


Der Führer sprach dann von dem Heroismus der Frau, der sich im Leben würdig der 
Tapferkeit des Mannes an die Seite stelle, von der erzieherischen Aufgabe der Frau und 
Mutter, für die sie die Natur bestimmt habe. Die ganze soziale Hilfstätigkeit wäre nicht 
denkbar ohne die Frau. 


[55] Wenn unsere Gegner sagen: "Ihr wollt die Frau degradieren, indem ihr der Frau keine 
andere Aufgabe zuweist, als Kinder zu bringen", so antworte er, daß es keine 
Degradierung der Frau sei, wenn sie Mutter werde, sondern im Gegenteil, daß es ihre 
höchste Erhebung sei. Es gebe keinen größeren Adel für die Frau, als Mutter der Söhne 


und Töchter eines Volkes zu sein. All die Jugend, die man heute so stark und schön auf 
der Straße sehe, diese strahlenden Gesichter und glänzenden Augen - wo würden sie 
sein, wenn sich nicht immer wieder eine Frau gefunden hätte, die ihnen das Leben 
gegeben habe? Die letzte Unsterblichkeit hier auf der Erde liege in der Erhaltung des 
Volkes und des Volkstums. 


Man solle uns ja nicht vorwerfen, daß wir kein Verständnis hätten für die Würde der Frau. 
Im Gegenteil! Wir regieren jetzt drei Jahre; aber ich glaube, wenn wir dreißig, vierzig oder 
fünfzig Jahre lang eine nationalsozialistische Regierung besitzen, wird die Stellung der 
Frau eine ganz andere sein, als sie früher war, eine Stellung, die nicht politisch zu messen 
ist, sondern die nur menschlich gewürdigt werden kann. 


Wir sind glücklich, zu wissen, daß die deutsche Frau in ihrer instinktiven Erkenntnis das 
versteht. 


Es gab eine Zeit, da kämpfte der Liberalismus für die "Gleichberechtigung" der Frauen, 
aber das Gesicht der deutschen Frau, des deutschen Mädchens war hoffnungslos, trübe 
und traurig. Und heute? Heute sehen wir unzählige strahlende und lachende Gesichter! 
Und auch hier ist es wieder der Instinkt der Frau, der mit Recht sagt, man kann jetzt 
wieder lachen, denn die Zukunft des Volkes ist gewährleistet. 


Die Gegenleistung, die der Nationalsozialismus der Frau für ihre Arbeit schenkt, besteht 
darin, daß er wieder Männer erzieht, wirkliche Männer, die anständig sind, die 
geradestehen, die tapfer sind, die ehrliebend sind. Ich glaube, wenn unsere gesunden, 
unverdorbenen Frauen in diesen Tagen den Marschkolonnen zugesehen haben, diesen 
strammen und tadellosen jungen Spatenmännern, so müssen sie sich sagen: Was wächst 
hier für ein gesundes, herrliches Geschlecht heran! 


Das ist auch eine Leistung, die der Nationalsozialismus in seiner Einstellung zur Frau für 
die deutsche Frau vollbringt. 


Wenn wir jetzt wieder die allgemeine Wehrpflicht eingeführt haben, so ist das eine 
wunderbare Erziehung, die wir den kommenden deutschen jungen Generationen 
angedeihen lassen, ein wunderbares Geschlecht, das wir in der Hitler-Jugend, in der SA. 
und im Arbeitsdienst heranziehen. 


Ich glaube, das Deutsche Volk wird die nächsten Jahre gar nicht älter werden, sondern 
man wird meinen, es bleibe immer gleich jung. 


Das alles gilt genau so für unsere Mädchen. Auch sie wachsen in eine andere Welt 
hinein, in andere Auffassungen, auch sie werden gesünder [56] als früher. So marschieren 
die beiden Kolonnen ihres Weges und werden sich dabei schon finden. 


Daher glaube ich, daß es etwas Herrliches ist, in einer solchen Zeit zu leben und an 
irgendeiner Stelle nützlich dabei mitzuhelfen. Wenn ich dieses Leben einst beschließen 
muß, dann wird meine letzte Überzeugung noch sein: Es ist kein vergebliches gewesen! 
Es war schön, weil es ein Leben des Kampfes war, ein Leben des Ringens, weil es ein 
Leben war der Arbeit für ein Ideal, das oft so fern zu sein schien, und von dem manche 
glaubten, es würde nie erreicht! Das Ziel ist erreicht worden! 


Das gilt für Sie alle auch, die Sie hier mitkämpfen. Keine deutsche Generation wird am 
Ende glücklicher sein als die unsrige. Wir haben unendlich Schweres erlebt. Aber daß es 


uns gelungen ist, es zu überwinden, das ist so wunderbar, daß wir alle, Männer und 
Frauen, stolz und glücklich sein können und es auch einmal sein werden. 


Es wird einmal die Zeit kommen, da werden Sie alle zurückdenken mit einer stolzen 
Freude an diese Jahre des Ringens und des Kämpfens für dieses neue Deutschland. 
Dann wird es Ihre schönste Erinnerung sein, daß Sie diese große Zeit der deutschen 
Wiedergeburt und der Erhebung als deutsche Frauen im Kampf für unser Deutsches Volk 
mitgekämpft haben. 


[57] 
Bei der Kundgebung der HJ. 


Deutsche Jugend! Zum dritten Male seid Ihr zu diesem Appell angetreten, über 50 000 
Vertreter einer Gemeinschaft, die von Jahr zu Jahr größer wurde. Das Gewicht derer, die 
Ihr in jedem Jahr hier verkörpert, ist immer schwerer geworden. Nicht nur zahlenmäßig, 
nein, wir sehen es: wertmäßig. Wenn ich mich an den ersten Appell zurückerinnere und an 
den zweiten und diesen heutigen damit vergleiche, dann sehe ich dieselbe Entwicklung, 
die wir im ganzen anderen deutschen Volksleben heute feststellen können: Unser Volk 
wird zusehends disziplinierter, straffer und strammer, 

und die Jugend beginnt damit. Das Ideal des Mannes auch in unserem Volk ist nicht 
immer gleich gesehen worden. Es gab Zeiten, sie liegen scheinbar weit zurück und sind 
uns fast unverständlich, da galt als Ideal des jungen deutschen Menschen der sogenannte 
bier- und trinkfeste Bursche. Heute, da sehen wir mit Freude nicht mehr den bier- und 
trinkfesten, sondern den wetterfesten jungen Mann, den harten jungen Mann. Denn nicht 
nur darauf kommt es an, wieviel Glas Bier er zu trinken vermag, sondern darauf, wieviel 
Schläge er aushalten, nicht darauf, wieviel Nächte er durchzubummeln vermag, sondern 
wieviele Kilometer er marschieren kann. Wir sehen heute nicht mehr im damaligen 
Bierspießer das Ideal des Deutschen Volkes, sondern in Männern und Mädchen, die 
kerngesund sind, die straff sind. 


Was wir von unserer deutschen Jugend wünschen, ist etwas anderes, als es die 
Vergangenheit gewünscht hat. In unseren Augen da muß der deutsche Junge der Zukunft 
schlank und rank sein, flink wie Windhunde, zäh wie Leder und hart wie Kruppstahl. Wir 
müssen einen neuen Menschen erziehen, auf daß unser Volk nicht an den 
Degenerationserscheinungen der Zeit zugrunde geht. 


Wir reden nicht, sondern wir handeln. Wir haben es unternommen, dieses Volk durch eine 
neue Schule zu erziehen, ihm eine Erziehung zu geben, die schon mit der Jugend anfängt 
und nimmer enden soll. Von einer Schule wird in Zukunft der junge Mann in die andere 
gehoben werden. Beim Kind beginnt es, und beim alten Kämpfer der Bewegung wird es 
enden. Keiner soll sagen, daß es für ihn eine Zeit gibt, in der er sich ausschließlich selbst 
überlassen sein kann. Jeder ist verpflichtet, seinem Volke zu dienen, jeder ist verpflichtet, 
sich für diesen Dienst [58] zu rüsten, körperlich zu stählen und geistig vorzubereiten und 
zu festigen. 


Und je früher diese Vorbereitungen anfangen, um so besser. Wir werden nicht in der 
Zukunft 10 oder 15 Jahre in der deutschen Erziehung versäumen, um später gutmachen 
zu müssen, was vorher leider schlecht geworden ist. Unsere Absicht und unser 
unerschütterlicher Wille ist es, daß wir schon in die Herzen der Jugend den Geist 
hineinbringen, den wir im großen Deutschland als den allein möglichen und für die Zukunft 


erhaltenden sehen möchten und sehen wollen. Und wir wollen das nicht nur, wir werden 
es durchführen. Und Ihr seid ein Ausschnitt dieser Entwicklung, viel straffer und viel 
strammer als vor drei Jahren. Und ich weiß, es wird in den nächsten Jahren immer und 
immer besser werden. 


Es kommt eine Zeit, da wird das Deutsche Volk mit einer hellen Freude auf seine Jugend 
sehen, da werden wir alle ganz ruhig, ganz zuversichtlich in unsere alten Tage 
hineingehen in der tiefinnersten glücklichen Überzeugung, in dem glücklichen Wissen: 
Unser Lebenskampf ist nicht umsonst. Hinter uns, da marschiert es schon nach. Und das 
ist Geist von unserem Geiste, das ist unsere Entschlossenheit, unsere Härte, das ist die 
Repräsentation des Lebens unserer Rasse. 


Wir werden uns so stählen, daß jeder Sturm uns stark findet. Wir werden aber auch nie 
vergessen, daß die Gesamtsumme aller Tugenden und aller Kräfte nur dann wirksam 
werden kann, wenn sie einem Willen und einem Befehl untertan ist. Wir stehen jetzt hier, 
nicht durch Zufall gefügt, nicht weil jeder einzelne tat, was er wollte, sondern weil Euch der 
Befehl Eures Reichsjugendführers hierhergerufen hat, und weil dieser Befehl sich 
umsetzte in tausend einzelne Befehle. Und indem jeder dieser Befehle seinen Gehorsam 
fand, ist in Deutschland aus Millionen einzelnen deutschen Jungen eine Organisation 
geworden, und aus Zehntausenden in Deutschland lebenden Kameraden diese heutige 
Kundgebung, dieser heutige Appell. Nichts ist möglich, wenn nicht ein Wille befiehlt, dem 
immer die anderen zu gehorchen haben, oben beginnend und ganz unten erst endend. 
Und das ist neben der körperlichen Erziehung und Ertüchtigung die zweite große Aufgabe. 


Wir sind eine Gefolgschaft, aber wie das Wort schon sagt, Gefolgschaft heißt folgen, heißt 
Gefolgschaft leisten. Unser ganzes Volk müssen wir erziehen, daß immer, wenn irgendwo 
einer bestimmt ist zu befehlen, die anderen ihre Bestimmung erkennen, ihm zu gehorchen, 
weil schon in der nächsten Stunde vielleicht sie selbst befehlen müssen und es genau so 
nur dann können, wenn andere wieder Gehorsam üben. Es ist der Ausdruck eines 
autoritären Staates, nicht einer schwachen, schwätzenden Demokratie, eines autoritären 
Staates, bei dem jeder stolz ist, gehorchen zu dürfen, weil er weiß: ich werde, wenn ich 
befehlen muß, genau so [59] Gehorsam finden. Deutschland ist kein Hühnerstall, in dem 
alles durcheinanderläuft und jeder gackert und kräht, sondern wir sind ein Volk, das von 
klein auf lernt, diszipliniert zu sein. 


Wenn die anderen uns nicht verstehen, dann kann uns das gleich sein. Es ist noch nie 
das Schlechteste auf der Welt gewesen, was die meisten nicht verstanden haben, im 
Gegenteil. 


Wir haben nicht die Hände in den Schoß gelegt und erklärt: das ist uns nun einmal nicht 
gegeben, es ist nichts mehr zu machen. Nein: doch ist etwas zu machen! Und wir haben 
es gemacht! Und Ihr, meine Jungens und meine Mädchen, Ihr seid nun lebendige Zeugen 
für das Gelingen dieses Werkes. Ihr seid die Zeugen, daß diese Idee im Deutschen Reich 
lebendig geworden ist. Und Ihr seid der Beweis, wie diese Idee nun diese Verwirklichung 
erfahren hat. Glaubt mir, es wird einmal eine Zeit kommen, da wird die deutsche Jugend 
ein wunderbar gesundes und strahlendes Antlitz besitzen, gesund, offen, aufrichtig, kühn 
und friedliebend. Wir sind keine Raufbolde. Wenn uns die übrige Welt in unserer Disziplin 
verkennt, können wir nicht helfen. Aus dieser Disziplin werden für die Welt weniger Händel 
entstehen als aus dem parlamentarisch-demokratischen Durcheinander der heutigen Zeit! 
Wir gehen unseren Weg und wollen keines anderen Weg durchkreuzen. Mögen auch die 
anderen uns auf unserem Weg in Ruhe lassen. Das ist der einzige Vorbehalt, den wir für 
unsere Friedensliebe aufstellen müssen. Keinem etwas zuleide tun und von keinem ein 


Leid erdulden! 


Wenn wir so dem Deutschen Volke den Lebensweg zeichnen und festlegen, dann wird, 
glaube ich, auch in anderen Völkern das Verständnis für eine so anständige Gesinnung 
allmählich kommen und wachsen, und man wird uns vielleicht da und dort aus diesem 
inneren Verständnis heraus brüderlich die Hand reichen. Nie aber wollen wir vergessen, 
daß Freundschaft nur der Starke verdient und der Starke gewährt. Und so wollen wir uns 
denn stark machen, das ist unsere Losung. Und daß dieser Wunsch in Erfüllung geht, 
dafür seid Ihr mir verantwortlich. Ihr seid die Zukunft der Nation, die Zukunft des 
Deutschen Reiches! 


Beim SA.-Appell in der Luitpold-Arena 


Männer und Kampfgenossen der nationalsozialistischen Partei! 


Wieder sind wir zu einem Parteitag in Nürnberg versammelt. Wieder sind aus allen 
deutschen Gauen die alten SA.- und SS.-Männer und die Männer in den neuen 
Kampfverbänden der Bewegung gekommen, um hier das große Fest des Wiedersehens in 
unserer Reichsparteitagstadt zu feiern. 


Wen würde es nicht bewegen, die vielen treuen Gesichter zu sehen, die aus der Zeit des 
Kampfes uns allen so bekannt sind. Parteigenossen! SA.- und SS.-Männer sehe ich, die 
seit zehn und zwölf Jahren und mehr Jahren unentwegt einer Fahne nachmarschiert sind. 
Sie sind der Fahne auch diesmal wieder gefolgt nach Nürnberg. Es ist für mich besonders 
heuer ein unendlich stolzes Gefühl, Euch hier begrüßen zu können. Ihr seid für mich die 
alte Garde der nationalsozialistischen Bewegung, der nationalsozialistischen Revolution 
und des Deutschen Volkes Erhebung. Wenn in diesen Tagen das bolschewistische 
Judentum aus Moskau uns eine deutliche Drohung geschickt hat: Hier steht die deutsche 
Antwort! (Heilrufe der 100 000.) 


Zum fünften Male feiern wir diesen Appell der nationalsozialistischen Kampfbewegung 
anläßlich des Reichsparteitages in Nürnberg. Zum fünften Male in der Geschichte der 
Partei und ihrer Gliederungen treffen wir uns hier auf diesem Platz. Er hat sein Gesicht 
verändert. Er ist schöner und stolzer geworden. Allein, es ist unser alter teurer Platz 
geblieben. Und dieses Gefühl erfaßt mich, wenn ich Euch, meine SA.- und SS.-Männer 
hier sehe. 


Es ist ein anderes Bild, das Ihr heute bietet. Ich sehe, was in einem Jahr wieder gelernt 
wurde, und was sich zugunsten der Bewegung geändert hat. Allein, wenn auch dieses 
äußere Bild sich verändert, so ist es nur ein Beweis, daß der Geist der alten, und zwar 
unserer besten alten Zeit, geblieben ist, jener Zeit, da der SA.-Mann und der SS.-Mann nie 
frugen, wohin der Marsch geht, sondern immer nur bei der Fahne standen. 


Und es ist gut so, daß sich auch in Eurem Äußeren der Wandel der Zeit ausdrückt, den 
wir zu erleben das Glück besitzen. Denn Deutschland ist in diesen letzten Jahren wieder in 
eine große geschichtliche Wende [61] eingetreten, und Ihr selbst, meine Männer der SA., 
Ihr werdet es schon in wenigen Monaten sichtbar und deutlich fühlen. Denn zu vielen 
Tausenden werden zum erstenmal in Eure Reihen einrücken die entlassenen Soldaten 


des ersten Jahrganges der neuen deutschen Armee. 


Und wo wir selbst einst hergekommen sind, da wird uns nunmehr wieder Jahr für Jahr 
das zum Schutz der Nation geübte Deutsche Volk zuströmen, und diese Männer, sie 
werden in Euren Reihen die beste deutsche Heimat bekommen. Was früher 
vorübergehend zwei Jahre lang eine Schulung der Nation war, um dann im Leben und 
durch die politische Tätigkeit der Parteien wieder verlorenzugehen, das wird jetzt treuen 
Händen übergeben und aufbewahrt werden für das Deutsche Volk. 


Dann wird sich erst der Kreis der Erziehung unseres Volkes schließen. Der Knabe, er wird 
eintreten in das Jungvolk, und der Pimpf, er wird kommen zur Hitler-Jugend, und der 
Junge der Hitler-Jugend, er wird dann einrücken in die SA., in die SS. und die anderen 
Verbände, und die SA.-Männer und die SS.-Männer werden eines Tages einrücken zum 
Arbeitsdienst und von dort zur Armee, und der Soldat des Volkes wird zurückkehren 
wieder in die Organisation der Bewegung, der Partei, in SA. und SS., und niemals mehr 
wird unser Volk dann so verkommen, wie es leider einst verkommen war! 


Wir haben aus der schlimmsten Zeit der deutschen Geschichte gelernt, wir haben ihre 
Lehren beherzigt, und wir haben die Konsequenzen aus dieser Lehre gezogen. Wir sind 
entschlossen, ein neues Geschlecht heranzuziehen, und wer wird zweifeln, daß die 
Zeugen dieses Geschlechts, die nicht in unserer Phantasie leben sollen, hier vor uns 
stehen. Es ist ein hartes Geschlecht, das wir uns erwählen. Nicht weil wir mit anderen 
Händel suchen, sondern weil wir wollen, daß es nicht andere gelüstet, mit uns Händel zu 
suchen. Und wir wollen darin auch die lebendigste Gemeinschaft sehen, die es in einem 
Volke geben kann, die Gemeinschaft der gemeinsamen Opfer, der gemeinsamen 
Erziehung zu Leistungen und zu einer unzerbrechlichen Kameradschaft. 


Wir stehen hier aus dem ganzen Deutschen Reich. Von Osten und Westen und Süden 
und Norden seid Ihr gekommen aus dem Zerfall der politischen deutschen Vergangenheit, 
und seid doch eins geworden, seid zusammengebunden auf Gedeih und Verderb, so wie 
es in einem Volke zu sein hat. Und Ihr habt gelernt in diesen langen Jahren des Kampfes, 
daß nichts auf der Welt geschenkt wird, daß man alles sich verdienen muß. Was kann 
schon ein Volk verdienen, das selbst in sich uneinig und zerfallen und zerrissen ist? Es 
verdient keine andere Behandlung, als wir sie erfahren haben. Dieser [62] Zustand ist nun 
beendet. Das Deutsche Volk hat in seinen Männern und in seinen Frauen den Weg zur 
Einheit und damit zur Vernunft gefunden, und Ihr seid die Garanten dafür, daß dies 
niemals mehr anders wird. 


Und wenn Ihr von hier hinauszieht wieder in Eure Gaue und in Eure Städte und in Eure 
Marktflecken und kleinen Dörfer, dann müßt Ihr dort jeder einzelne ein Fahnenträger sein 
unserer Bewegung, ein Fahnenträger der nationalsozialistischen Partei, ein Fahnenträger 
des nationalsozialistischen Staates. 


Und Euch weihe ich am heutigen Tage wieder neue Standarten. Sie werden sich in die 
Reihen der alten stellen, und Ihr werdet sie lieben und ehren, so wie die teuren 
Kampfzeichen der Bewegung in den langen Jahren unseres Ringens um Deutschland. 
Und Ihr werdet sie vor Euch hertragen und im nächsten Jahr wieder hier aufstellen, auf 
daß die Nation sie sieht und weiß, dies sind die Zeichen, hinter denen Deutschland 
marschiert. Und Ihr werdet dies um so mehr tun, als dieser Fahne, unter der Deutschland 
sich die Freiheit erkämpfte, noch heute die höchste Ehre widerfahren wird, die ihr gegeben 
werden kann. 


So grüße ich Dich, mein alter SA.-Mann, grüße ich Dich, mein alter SS.-Mann, grüße ich 
Euch, die Ihr neu zu uns gekommen seid, und bitte Euch, mit mir einzustimmen in unseren 
alten Kampfruf der Bewegung: 


Deutschland Sieg-Heil! 
Sieg-Heil! Sieg-Heil! 


[63] 
Die Rede des Führers in der denkwürdigen 
Reichstagssitzung in Nürnberg 


Abgeordnete, Männer des Deutschen Reichstags! Namens der Deutschen 
Reichsregierung habe ich den Reichstagspräsidenten, Parteigenossen Göring, gebeten, 
für den heutigen Tag den Deutschen Reichstag zu einer Sitzung nach Nürnberg 
einzuberufen. 


Der Ort wurde gewählt, weil er durch die nationalsozialistische Bewegung in einem innigen 
Zusammenhang steht mit den Ihnen heute vorzulegenden Gesetzen, die Zeit, weil sich die 
weitaus größte Zahl der Abgeordneten als Parteigenossen noch in Nürnberg befinden. 


Ich möchte Ihnen zu diesen durch einen Initiativantrag vorgelegten Gesetzen einige kurze 
allgemeine Bemerkungen machen. 


Der erste Teil des Reichsparteitages in Nürnberg ist zu Ende. Der Tag der Wehrmacht 
wird ihn morgen abschließen. Das Bild, das dieses Fest der Bewegung bietet, wiederholt 
den Eindruck des vergangenen Jahres in verstärktem Maße. Das Deutsche Volk hat den 
Weg zu einer geschichtlich wohl noch nie dagewesenen Einigkeit und Disziplin gefunden. 
Dieser Ausdruck der Festigkeit der Bewegung ist zugleich der Ausdruck der Kraft des 
heutigen Regimes. 


Was die Deutsche Nation jahrhundertelang vergeblich ersehnt hat, ist ihr nunmehr 
geworden. Das einige Volk der Brüder, frei von den gegenseitigen Vorurteilen und 
Hemmungen vergangener Zeiten. Dieser inneren Stärke wird morgen das Bild 
entsprechen, das die Wehrmacht uns bieten wird. Nicht eine Massendemonstration soll es 
sein, sondern nur eine Darlegung des inneren Wertes unserer neuen Armee. 


Das Deutsche Volk kann sich glücklich schätzen im Bewußtsein dieser nach so 
furchtbarem Leid in langer Ohnmacht wieder errungenen Stärke. 


Und dies besonders in einer Zeit, die schweren Krisen ausgesetzt zu sein scheint. 
Deutschland ist wieder gesund. Seine Einrichtungen sind nach innen und außen in 
Ordnung. 


Um so größer ist die Verantwortung der Führung des Reiches in so ernsten Zeiten. Es 
kann für unser ganzes Verhalten nur eine ein- [64] zige Richtlinie geben: unsere große und 
unerschütterliche Friedensliebe! 


Ein solches Bekenntnis scheint mir jetzt nötig zu sein, da sich leider eine gewisse 


internationale Presse fortgesetzt bemüht, Deutschland in den Kreis ihrer Kombinationen 
einzubeziehen. 


Bald wird der Fall behandelt, daß Deutschland gegen Frankreich vorgehen werde, bald 
die Annahme, daß es sich gegen Österreich wende, dann wieder die Befürchtung, daß es 
Rußland, ich weiß nicht wo, angreife. Diese Bedrohungen werden dann meist als 
Argument für die Notwendigkeit der nach Bedarf verschieden gewünschten Koalitionen 
hingestellt. 


Nicht weniger großzügig wird in dieser Presse aber auch die deutsche Freundschaft 
vergeben bzw. als ein Objekt behandelt, das jedem Staatsmann, der das Bedürfnis 
empfindet, auch nur die Hand danach auszustrecken, sofort zur Verfügung steht. 


Ich brauche Ihnen, meine Abgeordneten, Männer des Reichstags, wohl kaum versichern, 
daß die Deutsche Regierung ihre Entschlüsse nicht trifft aus irgendwelcher Einstellung 
gegen irgendwen, sondern ausschließlich aus ihrem Verantwortungsbewußtsein 
gegenüber Deutschland. 


Der Zweck unserer Arbeit ist aber nicht, die Resultate derselben in einem leichtfertigen 
und damit wahnwitzigen Abenteuer wieder zu verbrauchen. Der Zweck des Aufbaues der 
Deutschen Armee war nicht, irgendeinem europäischen Volk seine Freiheit zu bedrohen 
oder gar zu nehmen, sondern ausschließlich, dem Deutschen Volk seine Freiheit zu 
bewahren. 


Dieser Gesichtspunkt bestimmt in erster Linie das außenpolitische Verhalten der 
Deutschen Reichsregierung. 


Wir nehmen daher auch keine Stellung zu Vorgängen, die nicht Deutschland betreffen, 
und wünschen nicht, in solche Vorgänge hineingezogen zu werden. 


Mit um so größerer Beunruhigung verfolgt aber das Deutsche Volk gerade 
deshalbVorgänge in Litauen. Im tiefsten Frieden wurde das Memelland Jahre nach dem 
Friedensschluß Deutschland geraubt. Dieser Raub wurde vom Völkerbund legalisiert und 
nur an die Einhaltung einer dem Memeldeutschtum zu gewährenden und vertraglich 
niedergelegten Autonomie geknüpft. 


Seit Jahren wird nun das deutsche Element dieses Gebietes gesetz- und vertragswidrig 
mißhandelt und gequält. Eine große Nation muß dauernd zusehen, wie gegen Recht und 
vertragliche Bestimmungen Angehörige ihres Blutes, die man im tiefsten Frieden 
überfallen und vom [65] Reiche weggerissen hat, schlimmer behandelt werden als in 
normalen Staaten Verbrecher. 


Ihr einziges Verbrechen ist aber nur, daß sie Deutsche sind und Deutsche bleiben wollen. 
Vorstellungen der verantwortlichen Mächte in Kowno blieben, wenigstens bisher, bloß 
äußere Formalien ohne jeden Wert und alle inneren Folgen. 


Die Deutsche Reichsregierung sieht dieser Entwicklung mit Aufmerksamkeit und Bitternis 
zu. Es wäre eine lobenswerte Aufgabe des Völkerbundes, sein Interesse der 
Respektierung der Autonomie des Memelgebietes zuzuwenden und es praktisch wirksam 
werden zu lassen, ehe auch hier die Ereignisse Formen annehmen, die eines Tages nur 
von allen Seiten bedauert werden könnten. Die zur Zeit dort stattfindenden Vorbereitungen 
der Wahl stellt eine Verhöhnung von Recht und Verpflichtung dar! 


Deutschland erhebt keinerlei unbillige Forderungen, wenn es verlangt, daß Litauen zur 
Einhaltung der unterzeichneten Verträge mit tauglichen Mitteln angehalten wird. 
(Langanhaltender Beifall.) 


Am Ende aber hat eine 65-Millionen-Nation das Recht, zu verlangen, daß sie wenigstens 
nicht minder respektiert wird als die Willkür eines 2-Millionen-Volkes. 


Leider erleben wir, daß, während die Völkerverständigung nötiger wäre als je, die 
bolschewistische Internationale von Moskau aus die Revolutionierung, das heißt die 
Völkerverhetzung, erneut offen und planmäßig betreibt. Das Schauspiel des Komintern- 
Kongresses in Moskau ist eine wirkungsvolle Unterstreichung der Aufrichtigkeit der von 
derselben Macht geforderten "Nichteinmischungspolitik". 


Da wir, belehrt durch unsere eigene und, wie wir feststellen können, auch durch die 
Erfahrungen anderer Staaten, von Protesten und Vorstellungen in Moskau nichts erwarten, 
sind wir entschlossen, der bolschewistischen Revolutionshetze in Deutschland mit den 
wirksamen Waffen der nationalsozialistischen Aufklärung entgegenzutreten. Der Parteitag 
dürfte keinen Zweifel darüber gelassen haben, daß der Nationalsozialismus, insoweit es 
sich um den Versuch des Moskau-Bolschewismus handelt, etwa in Deutschland Fuß zu 
fassen oder Deutschland in eine Revolution zu treiben, dieser Absicht und solchen 
Versuchen auf das gründlichste das Handwerk legen wird. 


Weiter müssen wir feststellen, daß es sich hier wie überall um fast ausschließlich jüdische 
Elemente handelt, die als Träger dieser Völkerverhetzung und Völkerzersetzung in 
Erscheinung treten. 


Die Beleidigung der deutschen Flagge - die durch eine Erklärung der amerikanischen 
Regierung als solche in loyalster [66] Weise behoben wurde - ist eine Illustration der 
Einstellung des Judentums, selbst in beamteter Eigenschaft, Deutschland gegenüber und 
eine wirkungsvolle Bestätigung für die Richtigkeit unserer nationalsozialistischen 
Gesetzgebung, die von vornherein abzielt, ähnliche Vorfälle in unserer deutschen 
Verwaltung und Rechtsprechung vorbeugend zu unterbinden und auf keinen Fall 
aufkommen zu lassen. 


Sollte aber eine weitere Unterstreichung der Richtigkeit dieser unserer Auffassung 
erforderlich sein, dann wird diese reichlich gegeben durch die erneute Boykotthetze, die 
das jüdische Element gegen Deutschland soeben wieder in Gang setzt. 


Diese internationale Unruhe der Welt scheint leider auch im Judentum in Deutschland die 
Auffassung erweckt zu haben, daß nunmehr vielleicht die Zeit gekommen sei, den 
deutschen Nationalinteressen im Reiche die jüdischen bemerkbar entgegenzustellen. Aus 
zahllosen Orten wird auf das heftigste geklagt über das provozierende Vorgehen einzelner 
Angehöriger dieses Volkes, das in der auffälligen Häufung und der Übereinstimmung der 
Anzeigen auf eine gewisse Planmäßigkeit der Handlungen schließen läßt. 


Dieses Verhalten steigerte sich bis zu Demonstrationen, die in einem Berliner Kino gegen 
einen an sich harmlosen ausländischen Film stattfanden, durch den sich aber die 
jüdischen Kreise gestört glaubten. 


Soll dieses Vorgehen nicht zu sehr entschlossenen, im einzelnen nicht übersehbaren 
Abwehraktionen der empörten Bevölkerung führen, bleibt nur der Weg einer gesetzlichen 
Regelung des Problems übrig. Die Deutsche Reichsregierung ist dabei beherrscht von 


dem Gedanken, durch eine einmalige säkulare Lösung vielleicht doch eine Ebene 
schaffen zu können, auf der es dem Deutschen Volke möglich ist, ein erträgliches 
Verhältnis zum jüdischen Volke finden zu können. Sollte sich diese Hoffnung nicht erfüllen, 
die innerdeutsche und internationale jüdische Hetze ihren Fortgang nehmen, wird eine 
neue Überprüfung der Lage stattfinden. 


Ich schlage nun dem Reichstag die Annahme der Gesetze vor, die Ihnen Parteigenosse 
Göring verlesen wird. 


Das erste und zweite Gesetz tragen eine Dankesschuld an die Bewegung ab, unter deren 
Symbol Deutschland die Freiheit zurückgewonnen hat, indem es das Programm der 
nationalsozialistischen Partei in einem wichtigen Punkt erfüllt. 


Das [dritte] ist der Versuch der gesetzlichen Regelung eines Problems, das im Falle des 
abermaligen Scheiterns dann durch Gesetz zur endgültigen Lösung der 
nationalsozialistischen Partei übertragen werden müßte. Hinter allen drei Gesetzen steht 
die nationalsozialistische Partei und mit ihr und hinter ihr die Deutsche Nation. 


Ich bitte Sie, die Gesetze anzunehmen! [67] 


Nach der Verlesung und der darauffolgenden einstimmigen Annahme trat der Führer an 
die Brüstung der Empore und richtete an das Haus folgende Schlußworte: 


Meine Herren Abgeordneten! 


Sie haben jetzt einem Gesetz zugestimmt, dessen Bedeutung erst nach vielen 
Jahrhunderten im ganzen Umfang erkannt werden wird. Sorgen Sie dafür, daß die Nation 
selbst aber den Weg des Gesetzes nicht verläßt! Sorgen Sie dafür, daß unser Volk selbst 
den Weg des Gesetzes wandelt! Sorgen Sie dafür, daß dieses Gesetz geadelt wird durch 
die unerhörte Disziplin des ganzen Deutschen Volkes, für das und für die Sie 
verantwortlich sind! 


[68] 
Am Tag der Wehrmacht 


Zum zweiten Male treten Verbände des Heeres und der Marine auf diesem Platz an. Zum 
erstenmal im Zustand der neuen Wehrfreiheit. Nun sind zu Euch gestoßen die neuen 
Verbände unserer deutschen Wehrmacht, die nun dem Deutschen Volk in einem solchen 
Bild gezeigt werden können. 


Der Deutsche war stets ein guter Soldat. Der Dienst der Waffe war für unser Volk kein 
Zwangsdienst, sondern in allen Zeiten unserer Geschichte ein höchster Ehrendienst. Um 
so schmerzlicher und niederdrückender war es für den deutschen ehrliebenden und 
anständigen Mann, nicht Soldat sein zu dürfen. Und wenn, dann unter entwürdigenden 
und demütigenden Bedingungen. Wie sehr dieser Zustand nun überwunden ist, zeigt 
Euch, meine Soldaten, und am heutigen Tage dem ganzen Deutschen Volk dieses Bild der 
Vereinigung des deutschen Mannes als Soldaten mit der modernen technischen Waffe. 


Nun wird wieder jeder deutsche junge Mann, soweit er von der Nation als würdig 
angesehen wird, in Eure Reihen einrücken. Und Ihr werdet nun wieder Dienst tun mit den 
Waffen, die heute in der Welt allgemein sind. 


Dieser Dienst, er erfordert von jedem einzelnen von Euch Opfer. Jeder von Euch muß 
bringen ein Opfer an persönlicher Freiheit, er muß bringen Gehorsam, Unterordnung, aber 
auch Härte, Ausdauer und über allem höchstes Pflichtbewußtsein. 


Allein diejenigen irren sich, die glauben, daß dieses Opfer dem deutschen Manne 
abgepreßt werden muß. Das haben zu allen Jahrhunderten die deutschen Männer 
freiwillig geleistet und sie waren stolz auf diese Leistung. Und nicht nur im Frieden hat der 
Deutsche als Soldat dieses Opfer freudigst der Nation gebracht, sondern nicht minder 
auch dann, wenn die Not des Reiches ihn aufrief, zum Schutz von Volk und Vaterland. Der 
Deutsche war nicht nur ein guter Friedenssoldat, sondern er war stets auch ein tapferer 
Kämpfer. 


Was bedeuten nun aber alle die Opfer, die von Euch und von uns heute gefordert werden, 
gegenüber den Opfern, die vor 20 Jahren von Millionen von uns und unseren Kameraden 
gefordert worden sind? [69] Möge jeder von Euch, wenn er je den Dienst des Soldaten als 
schwer empfinden sollte, bedenken, daß acht Tage Trommelfeuer von den Bataillonen und 
Regimentern unserer alten Armee mehr an Opfern forderten als der Dienst des Friedens 
eines ganzen Jahres. 


Das Deutsche Volk in Waffen ist darüber nicht zerbrochen. Es zerbrach nur, weil es seine 
innere Einheit, seinen inneren Glauben an sein Recht verloren hatte. Dieser Glaube aber 
ist heute wiedergekommen, und diesen Glauben, meine Soldaten, haben nicht nur 
Hunderttausende von Euch, sondern Millionen unserer Volksgenossen umhüllen Euch mit 
diesem heißen Glauben, mit dieser heißen Zuversicht und mit dieser warmen Liebe. 


Und wenn Ihr persönlich Opfer bringen müßt an Gehorsam, an Pflichterfüllung, an 
Unterordnung, an Härte, an Ausdauer, an Leistungsfähigkeit: vergeßt nicht, meine 
Soldaten, das ganze Deutsche Volk bringt auch für Euch große Opfer. Es ist für das 
Deutsche Volk schwer, das aufzubauen, was hier und an zahllosen anderen Orten 
Deutschlands heute steht. Schwere Opfer muß unser Volk bringen und bringt sie doch 
gerne. Denn es möchte erstens seine Söhne nicht schlecht gerüstet wissen, und zweitens, 
es möchte nicht Deutschland weiterhin wehrlos sehen. Und so bringen wir diese Opfer 
denn fortdauernd gemeinsam, das Volk für Euch, Ihr für das Volk! Beide für Deutschland, 
unser Volk und liebes Deutsches Reich! 


Und wir bringen diese Opfer außerdem in der Überzeugung, daß es keines Krieges 
bedarf, um uns dafür zu entlohnen. 


Einst hatte Deutschland eine stolze und tapfere Armee, hatte heldenhafte Kämpfer. Das 
ist bei deutschen Soldaten das Natürliche. Aber sie war nicht nur im Krieg die große Wehr 
der Nation, sie war im Frieden die herrliche Schule unseres Volkes. Sie hat uns alle zu 
Männern gemacht, und der Blick auf sie hat uns den Glauben immer aufrechterhalten an 
die Zukunft unseres Volkes. Und diese alte herrliche Armee, sie ist nicht tot, sie ruhte nur 
und ist wieder auferstanden in Euch! 


Ihr, meine Kameraden, tragt an der Spitze Eurer Waffen und an Eurem Helm ein unerhört 
hohes Vermächtnis. Ihr seid nicht etwas künstlich Gemachtes, etwas Traditionsloses, was 
keine Vergangenheit hat, sondern, was es auch in Deutschland sonst gibt, es tritt zurück 


hinter dem, was Ihr an Tradition zu verkörpern habt und verkörpern könnt! Ihr braucht 
wahrlich der deutschen Armee keinen Ruhmestitel erwerben - den besitzt sie bereits, Ihr 
braucht ihn nur zu bewahren! 


Und wenn wir hier in Stahl und Erz gerüstet stehen, dann ist es nicht deshalb, weil wir es 
für nötig empfinden, des Deutschen Volkes Ehre [70] zu reparieren. Soweit diese Ehre 
vom Soldaten getragen wurde, hat sie uns niemand in der Welt bisher zu nehmen 
vermocht! 


Deutschland hat seine militärische Ehre nicht verloren, und am wenigsten im letzten 
Kriege. Wir brauchen diese Ehre daher uns auch nicht zurückzuholen. Wohl aber sorgen 
wir in Zukunft dafür, daß nicht soviel Ehre, soviel Heldenmut und soviele Opfer vergeblich 
sind, wie es einst war. 


Diese alte Armee, deren Fortführung Ihr seid, deren Repräsentant und Traditionsträger Ihr 
sein müßt, hat auf dem Altare des Vaterlandes die größten Opfer dargebracht, die jemals 
von einer Wehrmacht ihrem Volke gegenüber gefordert worden waren. 


Zeigt Euch dieser Opfer würdig und wert! Sorgt dafür, daß sich die Nation auf Euch genau 
so verlassen kann, wie sie sich einst verlassen konnte auf unser altes herrliches Heer, auf 
unsere alte Armee und Wehrmacht! Sorgt Ihr dafür, daß das Vertrauen der Nation Euch 
immer genau so gehören kann, wie es einst der Armee gehört hat, deren Helm aus 
ruhmvoller Zeit Ihr tragt. Dann wird Euch das Deutsche Volk lieben, es wird in Euch seinen 
besten Teil sehen, so wie es Jahr für Jahr seine besten Söhne in diese einzigartige 
Organisation schickte. Dann wird das Deutsche Volk an seine Armee glauben und wird 
jedes Opfer gerne und freudig bringen in der Überzeugung, daß dadurch der Friede der 
Nation gewahrt wird und die Erziehung des Deutschen Volkes gewährleistet ist. 


Denn Ihr seid Männer geworden, und wir wollen, daß die ganze deutsche Jugend durch 
diese herrliche letzte Schule geht und genau so Mann wird, wie Ihr es seid. Wir wollen ein 
hartes Geschlecht heranziehen, das stark ist, zuverlässig, treu, gehorsam und anständig, 
so daß wir uns unseres Volkes vor der Geschichte nicht zu schämen brauchen. 


Das ist die Bitte der Nation, die Hoffnung und Forderung der Nation an Euch! Und ich 
weiß, Ihr werdet diese Forderung und diese Hoffnung und diese Bitte erfüllen, denn Ihr 
seid des neuen Deutschen Reiches neue Soldaten! 


[71] 
Schlußrede des Führers auf dem Kongreß 


Parteigenossen und Parteigenossinnen! Nationalsozialisten! 


Welche Zeit könnte uns mehr verpflichten, den Blick von den Vorgängen und 
Erscheinungen einer begrenzten Gegenwart hinweg in die Vergangenheit und Zukunft zu 
richten, als die Woche des Reichsparteitages. Denn was diese Tage auch alles an 
berauschenden Eindrücken umschließen, das Ergreifendste ist für uns alle aber immer 
wieder die Erscheinung unseres Volkes, die wir in unserem ganzen Leben nie und 
nirgends besser und erfreuender wahrnehmen können als hier. Wen bewegt nicht das 
Gefühl, daß in diesen Stunden Hunderttausende an unseren Augen vorbeimarschieren, 
die nicht Einzelwesen sind der Gegenwart, sondern zeitloser Ausdruck der Lebenskraft 


unseres Volkes, aus der Vergangenheit kommend und in die Zukunft weisend. Sie sind die 
Boten des geschichtlichen Seins der Deutschen Nation! 


In ihrer strahlenden Jugend sehen wir einen sichtbaren Garanten der unverdorbenen 
Lebenskraft unserer Rasse. In diesen Hunderttausenden von Männern aber fühlen wir 
Zeugen des strotzenden Lebenswillens. So ist unser Volk durch Jahrtausende seinen Weg 
gewandert, und indem wir vorübergehend das Auge schließen, vermeinen wir den 
Marschtritt zu hören all jener, die unseres Blutes waren aus grauer Vorzeit, und wir 
glauben ihn in seinem Verklingen noch zu hören in der fernsten Zukunft. 


Diese erhabene Demonstration des ewigen Lebens unseres Volkes ist daher geeignet, 
uns mit den Fragen zu beschäftigen, die sich über die Aufgaben des Tages und der Zeit 
erheben, und denen eine ewige Bedeutung zukommt. 


Wie ist es möglich, daß dieses Volk, dessen Marschtritt so selbstsicher und 
unerschütterlich zu sein scheint, in der Geschichte so oft seinen Weg verfehlen konnte? 
Sind die bitteren Ereignisse im Leben der Deutschen Nation nur die Folgen einer 
Unfähigkeit, die Probleme des Lebens zu meistern, liegen ihre Ursachen in mangelndem 
Mut, in der fehlenden Opferwilligkeit oder in der Unfähigkeit, große Entschlüsse zu treffen? 


Nein! 


Es gibt wohl kein Volk, das für die Erhaltung seiner nationalen Existenz mehr Mut 
einsetzen mußte als das deutsche. Wohl von keinem Volk hat das Schicksal größere und 
schmerzlichere Opfer [72] gefordert als von dem unseren. Aus seinen Reihen heraus 
wurden Entschlüsse geboren, die zu dem Kühnsten gehören, was menschlicher Wagemut 
je unternehmen mochte. Wir selber sind Menschen, die das Verhängnis Zeugen sein ließ 
eines wahrhaft tragischen Opfers an Blut, unerschütterlicher Tapferkeit der Lebenden, 
stolzer Aufopferung der zum Sterben Bestimmten, grenzenloser Kühnheit des Wollens und 
des Entschlusses großer Heerführer. 


Nein! Keine Nation hat auf dem Altar des die Völker prüfenden Gottes größere Opfer 
niedergelegt als die deutsche. 


Und dennoch mußten wir selbst es erleben, wie gering ihre geschichtliche Würdigung 
ausfiel. Gemessen an den Erfolgen anderer Völker sind die Ergebnisse des Ringens um 
das deutsche Schicksal tief beklagenswert. 


Indem wir diese Tatsache ohne jede Selbsttäuschung erkennen, legt uns die Sorge für die 
Zukunft unseres Volkes die Verpflichtung auf, ihre Ursachen zu erforschen. 


Denn eine solche Erscheinung kann nicht abgetan werden mit dem einfachen Hinweis auf 
fehlende große Männer, so wenig, als der fortgesetzte Erfolg einer Nation das Ergebnis 
sein kann einer fortdauernden Folge von Genies. Nein! Der tiefste Grund dieses 
geschichtlichen Versagens liegt in der leider so oft in Erscheinung tretenden Schwäche 
des inneren Zusammenhanges und damit Haltes der Nation sowie in einer oft zufällig und 
zwangsläufig fehlerhaften Konstruktion unserer staatlichen Verfassung. Die Nachprüfung 
des geschichtlichen Werdeganges unseres Volkes vermittelt uns eine Reihe bitterer 
Erkenntnisse. 


In der Zeit, da die Deutschen das erstemal geschichtlich sichtbar für uns Nachkommen in 
Erscheinung treten, sind sie wohl blutsmäßig eine große Familie, allein in ihrer Einsicht 


und Empfindung kein Volk. In ihrer geschichtlichen Überlieferung, in ihrer 
Lebensgewohnheit und in ihrer Sprache sind die deutschen Stämme dieser Vorzeit so 
voneinander verschieden, daß nur wenigen besonders begnadeten Helden die Möglichkeit 
einer Zusammenfassung dieser Volksstämme in eine, wenn auch nur politische 
Volkseinheit als traumhaftes Ziel erschien. 


Wollen wir uns wundern, die wir selbst noch im Jahre 1933 mit Stammes- und 
Länderauffassungen und Überlieferungen und Traditionen zu kämpfen hatten, wenn einem 
Cheruskerfürst der Versuch, die deutschen Stämme zu einigen, nur für die Dauer der sie 
alle gemeinsam bedrohenden höchsten Not gelang. 


Die blutsmäßige Zusammengehörigkeit dieser deutschen Stämme mochte bei manchem 
einzelnen unter fremder Bedrohung wohl als Einsicht herrschen, sie fehlte aber als eine 
Erkenntnis des Natürlichen und damit Notwendigen der Gesamtheit so gut als 
vollkommen. Weder eine geistige noch eine organisatorisch-politische Gemeinsamkeit 
bestand, die stärker gewesen wäre als die Gefühle der [73] stammesmäßigen 
Gebundenheit. Daß der erste uns überlieferte Einigungsversuch noch zu Lebzeiten des 
verwegenen Helden scheiterte, ist uns bekannt, aber nur wenigen kommt die Tatsache 
zum Bewußtsein, daß in den Stürmen der Völkerwanderung, also kaum 300 Jahre später, 
die Geschichte schon nicht einmal mehr bestimmt die einzelnen Bestandteile dieser ersten 
Zusammenfassung Deutscher überhaupt auch nur wiederfindet. 


Aus dieser Tatsache können wir folgende Erkenntnis ableiten, daß nämlich die 
Zusammenfügung der Angehörigen der damaligen deutschen Stämme zu einer Nation 
nicht über den Weg einer bewußten oder gar gewollten Volkswerdung, sondern nur über 
den Weg einer aus anderen Absichten angestrebten Staatsbildung zu erreichen war. Das 
heißt also, die erste staatliche Zusammenfügung deutscher Menschen konnte nur über 
einer Vergewaltigung des volklichen Eigenlebens der einzelnen deutschen Stämme 
zustande kommen. Damit trat aber auch so lange ein Gegensatz zwischen 
Staatsorganisation und individuellem Volkstum ein, als nicht die Deutschen von bewußten 
Angehörigen ihrer Stämme zu bewußten Angehörigen einer Nation wurden. Ein harter und 
für viele Jahrhunderte schmerzlicher Prozeß. Unzählige individuelle Fähigkeiten und 
Symbole sind ihm zum Opfer gefallen. Man kann sie im einzelnen vielleicht bedauern, 
aber man soll nicht die Geschichte verdammen, weil der Weg, der von Dutzenden 
deutscher Stämme zu einer einzigen Deutschen Nation führte, als mehr oder minder harte 
Vergewaltigung über Zehntausende und oft so wertvolle Gefallene und Traditionen ging 
und gehen mußte. 


Es ist daher auch falsch, zu wehklagen über die eigenreligiösen und eigenstaatlichen 
Opfer, die dieser Weg der deutschen Volkwerdung erforderte. Was in diesen 
Jahrhunderten fiel, es mußte fallen. Es ist auch nicht richtig, die inneren Beweggründe 
jener analysieren zu wollen, die uns als die Gestalter der ersten größeren und großen 
deutschen Staatsgebilde in die Augen fallen und uns bekannt sind. Die Vorsehung, die 
wollte, daß aus den deutschen Stämmen ein Deutsches Volk wird, hat sich ihrer bedient, 
um diese Volkwerdung zu vollziehen. Wer will uns die innere Seele, ihre Gedanken und 
treibenden Kräfte jener großen germanischen Kaiser enthüllen oder gar analysieren, die 
mit hartem Schwert über die einzelnen Stammesschicksale hinweg nach einer größeren 
Zusammenfassung deutscher Menschen strebten! Und es ist wieder eine Fügung der 
Vorsehung, daß sich ihnen zwei Hilfen anboten, ohne die sicherlich die germanische 
Staatengründung und damit die Voraussetzung zur deutschen Volkwerdung entweder 
überhaupt nicht gelungen wäre oder bestimmt nicht in dieser verhältnismäßig kurzen Zeit. 
Denn uns treten ja die Völker ins geschichtliche Blickfeld, wenn sie sich, und zwar als 


organisatorische Einheit, anschicken, den Zenit ihrer Kräfte, ihres Lebens- [74] dranges 
und ihrer Lebensauswirkung zu erreichen. Die Dauer der vorausgegangenen Entwicklung 
bleibt meist verborgen. Ohne den Blick auf die antiken Staaten des Altertums und ohne die 
weltanschauliche Hilfe des Christentums würden keine germanischen Staatenbildungen zu 
jener Zeit denkbar gewesen sein. Das Schicksal Europas aber und der übrigen Welt wäre, 
soweit es sich um die weiße Rasse handelt, dann nicht ausdenkbar und heute jedenfalls 
nicht vorzustellen. 


Gegenüber den ausschließlich divergierenden Tendenzen der einzelnen Stämme bot sich 
im Christentum die erste bewußt empfundene und betonte Gemeinsamkeit. Es gab damit 
eine mögliche religiös-weltanschauliche Basis ab für den Aufbau einer Staatsorganisation, 
die stammesmäßig nicht einheitlichen Charakters war und sein konnte. Dieser Weg war 
aber geschichtlich notwendig, wenn überhaupt aus den zahllosen deutschen Stämmen am 
Ende doch ein Deutsches Volk kommen mußte. Denn erst auf dieser, wenn auch zunächst 
nur religiös und staatlich geschaffenen Plattform konnte im Laufe vieler Jahrhunderte die 
Abschleifung und Überwindung der ausschließlichen Stammeseigenarten erfolgen 
zugunsten neugefundener, wenn auch blutmäßig ursächlich vorhandener Elemente einer 
gemeinsamen Herkunft und damit einer inneren Zusammengehörigkeit. So wie aber jede 
Geburt mit Schmerzen verbunden ist, so ist auch die Geburt von Völkern nicht schmerzlos. 
Wer will die Geschichte anklagen, daß sie einen Weg ging, den die Vorsehung nicht 
besser wählen konnte, um am Ende das von den Anklägern selbst erwünschte Ergebnis 
zu fordern und zu erreichen. Es war daher in dieser Periode der deutschen Volkwerdung 
der Gegensatz zwischen Staatsidee und Staatsziel und Volkstum damals ein 
zwangsläufiger, bedauerlich, aber notwendig, solange nicht das Volkstum aus der 
unbewußten Beengung der Stämme hinauswuchs und überging in die erst langsam 
empfundene und endlich als notwendig und natürlich erkannte Ebene der Nation. Die 
Männer aber, die in diesem Prozeß geschichtliche Vollstrecker waren, handelten im 
Auftrag einer Vorsehung, die wollte, daß wir Deutsche zu einem Volk wurden. 


Zwei Erscheinungen erheben sich hieraus zur Höhe unumstößlicher Tatsachen: 1. das 
Christentum bot dieser ersten germanischen Staatenbildung, d. h. dieser ersten 
Zusammenfassung aller deutschen Stämme zu einer höheren Einheit das weltanschaulich 
religiöse und damit moralisch gemeinsame Ideengut. Es stürzte, was fiel, weil es fallen 
mußte, wenn unser Volk aus den Wirrnissen jener kleinen Stammesexistenzen zur Klarheit 
und Kraft einer größeren staatlichen und damit volklichen Einheit emporsteigen wollte. 2. 
Das von der antiken Staatsidee her inspirierte Königtum als Ablösung des [75] früheren 
Herzogwesens führte zu einer tauglicheren Organisation, und vor allem zur stabilen 
Erhaltung des Geschaffenen. 


Durch viele Jahrhunderte fand auf der Ebene dieser beiden Erscheinungen die staatliche, 
d. h. äußerlich organisatorische Zusammenfassung der deutschen Stämme statt. 
Unzähling sind die Opfer, die dieser Prozeß erforderte, tragisch das Schicksal zahlreicher 
dabei Gestürzter und Gefallener. Wie groß aber auch die Irrungen und Wirrungen in 
diesen Zeiten gewesen sein mögen, in diesem Pendelschlag und Wellenspiel der 
Jahrhunderte vollzog sich dennoch unter schmerzvollen Wehen die Geburt der Deutschen 
Nation. Als die religiöse Krise über das Deutsche Volk hereinbrach und das Christentum 
sich in Konfessionen aufzuspalten begann, verschob sich allmählich die Bedeutung der 
einen Basis unserer germanischen Staatenbildung immer mehr zugunsten der zweiten. 
Die unsicher gewordene weltanschauliche Grundlage ließ die Organisationsform des rein 
Staatliche immer stärker hervortreten, die endlich im Staate des absoluten Königtums 
ihren letzten und dann wieder abklingenden Ausdruck fand. Denn wenn die konfessionelle 
Spaltung die religiöse Plattform erschütterte, dann zertrümmerte die Geistesrichtung der 


Französischen Revolution die monarchisch-staatliche. 


Das Ferment der Dekomposition, wie Mommsen das Judentum nennt, begann, sich die 
Gedanken eines volksverbundenen sozialen Gewissens anzueignen, um sie in ein ebenso 
unsinniges wie gefährlich wirksames Gegenteil zu verwandeln und dann als marxistischen 
Sozialismus auf die Menschheit loszulassen. Über den Umweg der formalen 
parlamentarischen Demokratie erfolgte die Auflösung des Königtums und damit des rein 
organisatorischen Staates. 


Daß die christlichen Konfessionen durch die Beteiligung an der parlamentarischen 
Demokratie in die Ebene dieses Kampfes der Anarchie herabstiegen, hat die langsame 
Auflösung nicht zu verhindern vermocht, wohl aber dem Christentum unsagbaren Schaden 
zugefügt. Denn wer unter dieser Voraussetzung seine politische Betätigung sucht, wird - 
ob gewollt oder ungewollt - Verbündeter des internationalen Marxismus und hilft mit an der 
Zerstörung der Existenz dieser unter ganz anderen Voraussetzungen einst entstandene 
und gewachsenen staatlichen Gebildes. Jede Mitarbeit auf dieser Ebene bedeutet die 
Anerkennung der Prinzipien, unter denen die Auflösung stattfand, bedeutet die 
Zustimmung zu Erscheinungen, Vorgängen und Methoden, die in ihrer inneren Unwahrheit 
und vom deutschen Standpunkt aus gesehenen Unlogik dem Staat und der Nation nur 
zum Schaden gereichen konnten. Die parlamentarisch-demokratisch-konstitutionelle 
Monarchie oder die parlamentarisch-demokratische Republik waren für Deutschland 
unmöglich und früher oder später zum Zusammenbruch bestimmt. 


[76] Überhaupt geht es einfach nicht an, eine Gemeinschaft aufzubauen nach zwei oder 
drei sich gegenseitig unbedingt widersprechenden Grundsätzen. Es ist nicht möglich, den 
Grundsatz der individuellen Verschiedenartigkeit der Werte zur Basis des 
Wirtschaftslebens zu bestimmen! 


Es ist nicht möglich, die Staatsverwaltung und die Armee aufzubauen auf dem Gesetz der 
persönlichen Verantwortlichkeit, die politische Gesamtstaatsführung aber auf dem 
Gedanken der parlamentarischen Demokratie und damit der persönlichen 
Verantwortungslosigkeit. Es war unmöglich, die individuelle Verschiedenartigkeit der 
Leistungen und damit der verschieden gegebenen Einflußnahmen politisch zu leugnen, 
wirtschaftlich jedoch in seiner Auswirkung zum Privateigentum anzuerkennen. 


Aus dieser Zerrissenheit der grundsätzlichen Auffassungen des parlamentarisch- 
demokratischen Reiches erklärt sich auch die Unsicherheit und damit unentschlossene 
Halbheit in der Stellungnahme zu den es bedrohenden Gefahren. Und hier war 
entscheidend die bewußte Methode des Marxismus, bestimmte, als ausschlaggebend und 
wichtig erscheinende Grundsätze und Grundlagen der volklichen und staatlichen Moral 
abzulehnen und durch konkretere Auffassungen zu ersetzen. Denn damit wurde der 
Verbrecher gegen die menschliche Gesellschaft aus der Vereinsamung gelöst und zum 
Glied einer neuen Gemeinschaft erhoben. 


Indem der Landesverrat als Tugend gepriesen wird, entgeht der Verräter der Verachtung. 
Indem die Feigheit vor dem Feind eine offene Verherrlichung erfährt, wird der Feigling zum 
Helden verwandelt. Da man den Diebstahl als Korrektur einer unrichtigen Enteignung 
feststellt, erhebt sich der Dieb zum Baumeister einer neuen Gesellschaftsordnung. Da der 
Mörder nur als das Ergebnis einer unglücklichen soziologischen Veranlagung erklärt wird, 
wird er am Ende noch von der Gemeinschaft als bedauernswertes Opfer bemitleidet. Jede 
Tugend wird auf diese Weise zur Untugend und jede Untugend zu einem neuen Ideal. 


Diesem Sturm des bolschewistischen Judentums mußte der demokratische Staat in 
seiner Unsicherheit fast automatisch und wehrlos erliegen. Die Monarchie versagte 
demgegenüber ebenfalls genau so wie die christlichen Konfessionen. (Tosender Beifall.) 
Sie alle waren in ihrem Widerstandsvermögen unwirksam gegenüber diesen neuartigen 
Angriffsverfahren; daß eine Reihe anderer Staaten darüber noch nicht 
zusammengebrochen ist, beweist nicht das Gegenteil, sondern immer nur die lange Dauer 
geschichtlicher Prozesse. Eine wirkliche Rettung jedenfalls ist nur dort gelungen, wo aus 
der Tiefe der völkischen Lebenskräfte in Idee und Form eine neue Abwehr einsetzte. 


[77] Diese Abwehr kann nicht erfolgreich sein, wenn sie sich auf rein passive 
Kampfhandlungen beschränkt. Sie hat nur dann Aussicht, endgültig der bolschewistischen 
Zerstörung Herr zu werden, wenn sie, auf einer unangreifbaren 
Weltanschauungsgrundlage aufbauend, zu einer positiven Gestaltung der volklichen 
Existenz und damit auch der staatlichen Fassung gelangt. 


Hierzu ist aber vor allem nötig, für die richtige Beurteilung der völkischen Probleme als 
Ausgangspunkt einer allgemeinen Betrachtung festen Boden unter die Füße zu 
bekommen. Ganz gleich, wie man sich das Weltbild gestaltet: Immer wird der Standpunkt 
des Betrachters ausschlaggebend sein. 


Der Ausgangspunkt der nationalsozialistischen Lehre liegt nicht im Staat, sondern im Volk, 
d. h., um die Richtigkeit, mithin Zweckmäßigkeit der äußeren volklichen 
Organisationsformen überprüfen, beurteilen und korrigieren zu können, ist es notwendig, 
um über sie als Mittel hinweg den Zweck zu begreifen. Deshalb liegt der Brennpunkt jeder 
nationalsozialistischen Betrachtung in der lebenden Substanz, die wir nach seinem 
geschichtlichen Werdegang als "Deutsches Volk" bezeichnen. 


Vor 2000 Jahren war dieses Volk als reale Erscheinung nicht vorhanden. Daher bauten 
die später erstehenden germanischen Staatsbindungen ihre Existenz auf anderen 
Grundlagen auf. Heute aber ist dieses Volk eine geschichtliche Realität geworden, es lebt 
und es gibt uns damit zum erstenmal die Möglichkeit, Mittel und Zweck genau zu 
unterscheiden. Indem wir nun im Volk das Bleibende und Seiende erkennen, sehen wir in 
ihm den einzigen Zweck. Seine Erhaltung erst schafft die Voraussetzung der Existenz und 
Wirksamkeit von Ideen. Umgekehrt läßt seine Vernichtung alle Ideen wert- und wesenlos 
erscheinen. 


Auch Religionen haben nur dann einen Sinn, wenn sie der Erhaltung der lebenden 
Substanz der Menschheit dienen. Denn sind erst die Völker als solche zugrunde 
gegangen, bleiben weder die Religionen noch die Staaten als Ewigkeitserscheinungen 
übrig. Jedes Volk nimmt in seinen völkischen Tod auch die es beherrschenden politischen 
und religiösen Erscheinungen und Ideen mit. Da sich aber im menschlichen Leben so oft 
die Mittel allmählich als Zweck zu fühlen beginnen, ist anzunehmen, daß z. B. wie immer 
auch die Priester der Azteken genau so wie die der Inkas überzeugt waren und es damit 
behaupteten, daß diese alten Mexikaner für sie und ihre Lehren geschaffen waren. Allein 
indem diese Völker zugrunde gingen, ist auch von den Lehren und Priestern nichts mehr 
übriggeblieben. Wenn es heute der Bolschewismus fertigbrächte, gewisse Völker 
auszurotten, dann würden weder staatliche noch religiöse Vorstellungen oder Lehren oder 
sonstige organisatorische Erscheinungen davon übrigbleiben. Die Vorsehung hat, indem 
sie den [78] Menschen schuf, in ihm auch und in seiner Erhaltung den Zweck des 
menschlichen Handelns geschaffen. 


Es kann daher das Ziel jeder Idee und jeder Einrichtung in einem Volke ursprünglich und 


natürlich nur sein, das von Gott geschaffene Volk als Substanz körperlich und geistig 
gesund, ordentlich und rein zu erhalten. 


Aus der Annahme dieses Grundsatzes ergibt sich der erste Maßstab für die Prüfung aller 
Erscheinungen, und daran sind sie zu messen, ob sie abstrakt genommen richtig sind 
oder nicht, das heißt richtig im Sinne ihres Nutzens für die Volkserhaltung oder schädlich 
infolge der durch sie geförderten Schädigung oder gar der drohenden Vernichtung eines 
Volkes. 


Ist aber damit der Sinn des Lebensringens und -kämpfens geklärt und anerkannt, so ist 
uns dann nur die Aufgabe gestellt, die Voraussetzungen für die Erfüllung dieser 
Zweckbestimmung zu suchen und zu sichern. Wenn die nationalsozialistische Partei ihrem 
Zweck als Mittel dienen will, dann muß sie zunächst der politischen Führung der Nation 
jene Auslese sichern, die auf fast allen Lebensgebieten stattfindet und somit dort 
tatsächlich als Führung vorhanden ist. 


Ungewollt und unbewußt bauen sich doch alle menschlichen Berufe letzten Endes nach 
Veranlagungen auf. Die Berufswahl ist nichts anderes als die Wahl, die die Berufe 
vornehmen, indem sie die für sie geeigneten Menschen an sich ziehen. 


Die solideste deutsche Institution der Vergangenheit war die, die am schärfsten diese 
Auswahl zu ihrer eigenen Ergänzung betrieb, nämlich das Heer. So wie die Armee sich 
bewußt auf einer Auslese der sich zum Waffenhandwerk hingezogen fühlenden Menschen 
aufbaut, so muß es umgekehrt die Aufgabe der Partei sein, in ihrer Organisation die zur 
politischen Führung fähigen Elemente der Nation zu sammeln und zu fördern. Diese 
Befähigung hat aber mit Kapital, Bildung, Geburt usw. genau so wenig zu tun, wie auch die 
Fähigkeit zum Soldaten nicht abhängig ist von sonstigen bürgerlichen Eignungen. 


Ausschlaggebend ist ausschließlich die innere Veranlagung und damit Eignung. Sie ist 
zugleich die Berufung. So wie die Armee dieser bewußten Berufung die dauernde 
Heimstatt und damit wieder die Voraussetzung für die innere Forterhaltung und die äußere 
Auswirkung dieser Fähigkeit gibt, so muß die Partei in ihrer Organisation der politischen 
Berufung die Form der äußerlich sichtbaren Erscheinung und damit die Grundlage und 
Möglichkeit des Aus- und Weiterbildens geben. 


Partei und Armee können damit im höchsten Sinne des Wortes nur sozialistische 
Institutionen sein (Bei- [79] fall), insofern sie bei ihrem Aufbau nicht auf kapitalistische 
Gesichtspunkte zu sehen haben, sondern ausschließlich auf das Moment der volklichen 
Geeignetheit. Sie haben daher als oberstes Gesetz ihrer Existenz die Erkenntnis zu 
vertiefen, daß sie als Organisation am schärfsten von dem Prinzip abhängig sind, die 
höchste Fähigkeit stets an den ihr gebührenden Platz zu stellen. Sie sind aber damit 
Erscheinungen zugleich einer besseren, weil wirklichen Demokratie, einer Demokratie, die 
nicht das Unzulängliche dank der Anonymität der parlamentarischen Wahl und 
Abstimmung zu bestimmendem Einfluß erhebt und damit die Gesamtheit belastet, sondern 
der Allgemeinheit nützt, indem sie auf allen Gebieten der Lebensführung und des 
Lebenskampfes zunächst in ihrer eigenen Organisation der höchsten Fähigkeit die größte 
Verantwortung überträgt. 


So wie die Armee als in sich geschlossene Institution aber nicht nur sich selbst als 
militärische Führung des Volkes erhält, sondern zugleich die Aufgabe besitzt, das gesamte 
Volk im Sinne ihrer militärischen Mission zu erziehen, auszubilden und zu formen, so hat 
die politische Partei die Aufgabe, nicht nur als die tragende Organisation der politischen 


Führung fortzuleben, sondern die Nation im Sinne ihrer Wehrauffassungen fortgesetzt zu 
erziehen, aus- und weiterzubilden und dabei die als fähig erkannten, ersichtlich von der 
Vorsehung selbst wieder zur Führung berufenen Volksgenossen in den inneren Verband 
ihrer Organisation zu übernehmen. 


Die Idee der Selbstverteidigung und damit der Wehrpflicht besitzt ihren organisatorischen 
Halt und Ausdruck im Heere. Die nationalsozialistische Idee hat ihren organisatorischen 
Sitz in der Partei. Die Partei repräsentiert die politische Auffassung, das politische 
Gewissen und den politischen Willen. 


Ihre Aufgabe ist es, erstens für die ihrer Weltanschauung entsprechende Führung des 
Volkes auf allen Gebieten des Lebens zu sorgen, und zweitens diese politische 
Auffassung in die dauernde Ordnung eines festen Systems zu bringen und damit für alle 
Zukunft sicherzustellen und zu stabilisieren. Sie hat daher den geschichtlichen Auftrag zu 
erfüllen, die innere volkliche Substanz unseres Volkes zu untersuchen, kennenzulernen 
mit allen ihren Werten und Schwächen, und sie hat aus ihrer gewonnenen Einsicht die 
praktischen Folgerungen zu ziehen. 


1. Sie hat im gesamten nationalen Wirken auf allen Gebieten des Lebens aus diesen 
Erkenntnissen heraus die großen Ziele zu setzen und zu bestimmen. 


2. Sie muß das tatsächliche öffentliche Leben in Übereinstimmung [80] bringen mit den 
Pflichten, die sich aus diesen Bedingungen des inneren Wesens unseres Volkes ergeben. 


3. Sie hat diese Aufgabe dabei zuversichtlich und selbstsicher zu erfüllen, ohne sich im 
geringsten beirren zu lassen durch den ihr zugetragenen Zweifel an der Berechtigung 
eines solchen Unterfangens. In der Tatsache ihrer geschichtlich unbestreitbaren Existenz 
liegt die Pflicht zu diesem Handeln, in dem Erfolg ihrer Arbeit die nachträglich festgestellte 
Berechtigung. Diese Berechtigung aber entzieht die Geschichte erfahrungsgemäß nur 
dem, der entweder zu schwach war, vor ihr zu bestehen, oder zu unfähig und damit zu 
ungeeignet. Gottes Gnade wird auf die Dauer nur dem zuteil, der sie verdient. Wer aber im 
Namen eines vom Allmächtigen geschaffenen Volkes spricht und handelt, handelt so lange 
in diesem Auftrag, als er sich nicht an der Existenz und der Zukunft des in seine Hand 
gelegten Werkes des Schöpfers versündigt. Daher ist es gut, daß die Eroberung der 
Macht stets mit schwerem Kampf verbunden ist. Was selber schwer erobert wurde, wird 
zumeist auch tapfer verteidigt. Je stabiler aber das Regime der Staaten ist, um so größer 
der Nutzen für die Völker! 


Wenn es nun die Aufgabe der Partei ist, eine Organisation zu bilden, in der die politische 
Auslese der Nation ihre fortdauernde ewige Ergänzung findet, dann ist es ihre Pflicht, 
dafür zu sorgen, daß der Staatsführung ein weltanschaulich stabiler Charakter verliehen 
wird. Sie hat daher den geschichtlichen Befehl zu erfüllen, in ihrer Organisation die 
Voraussetzung zu schaffen für die Stabilisierung der Führung im Staat durch die Auslese, 
Ausbildung und Abstellung dieser Führung. Sie muß dabei den Grundsatz vertreten, daß 
alle Deutschen weltanschaulich zu Nationalsozialisten zu erziehen sind, daß weiter die 
besten Nationalsozialisten Parteigenossen werden und daß endlich die besten 
Parteigenossen die Führung des Staates übernehmen! 


Die Partei hat mithin aus ihrer Organisation für die Zukunft dem deutschen Staat die 
oberste und allgemeine Führung zu geben, und zweitens durch ihre Lehrtätigkeit dem 
nationalsozialistischen Staat das ihn tragende nationalsozialistische Volk zu erziehen. 


Daraus ergibt sich die klare Fixierung der Aufgabengebiete von Partei und Staat. 


Staatsaufgabe ist die Fortführung der historisch gewordenen und entwickelten Verwaltung 
der staatlichen Organisationen im Rahmen und mittels der Gesetze. 


Parteiaufgabe ist: 


1. Aufbau ihrer inneren Organisation zur Herstellung einer stabilen, [81] sich selbst 
forterhaltenden ewigen Zelle der nationalsozialistischen Lehre. 


2. Die Erziehung des gesamten Volkes im Sinne der Gedanken dieser Idee. 


3. Die Abstellung der Erzogenen an den Staat zu seiner Führung und als seine 
Gefolgschaft. Im übrigen gilt das Prinzip der Respektierung und Einhaltung der 
beiderseitigen Kompetenzen. 


Dies ist das Ziel. 


Allerdings befinden wir uns auch heute noch inmitten der Liquidierung einer Revolution, 
das heißt der nationalsozialistischen Revolution, das heißt die Machtübernahme muß 
allmählich ihre Vollendung finden in der Übernahme der Führung. Dies erfordert ein langes 
Übergangsstadium. Da die Fermente des alten Staates, d. h. also der alten Parteiwelt 
nicht sofort restlos überwunden und beseitigt werden konnten, ergibt sich an vielen Stellen 
die Notwendigkeit einer sorgfältigen Überwachung der noch nicht restlos 
nationalsozialistisch sichergestellten Entwicklung. Es kann daher vorkommen, daß die 
Partei gezwungen ist, dort, wo der Lauf der Staatsführung ersichtlich den 
nationalsozialistischen Prinzipien zuwiderläuft, ermahnend und wenn notwendig 
korrigierend einzugreifen. Allein auch diese Korrektur kann heute nur mehr erfolgen über 
die von der Partei bereits besetzten und hierfür zuständigen nationalsozialistischen 
Staatseinrichtungen und nationalsozialistischen Staatsstellen. 


Das letzte Ziel aber muß sein, durch die restlose Erfassung aller Deutschen mittels der 
nationalsozialistischen Aufklärung und Lehre in der Partei und im Anhängerkreis dem 
gesamten Volks- und Staatsaufbau in der Zukunft überhaupt nur noch Nationalsozialisten 
zur Verfügung zu stellen. 


Dieser Nationalsozialismus aber ist dann die weltanschauliche Grundlage der Existenz 
und damit der Organisation des Deutschen Reiches als nationalsozialistischer Staat. Sie 
ist als Weltanschauung - wenn sie sich nicht selbst preisgeben will - gezwungen, intolerant 
zu sein, das heißt die Richtigkeit ihrer Auffassungen und damit auch ihrer Entscheidungen 
unter allen Umständen zu vertreten und durchzusetzen. 


Wer eine solche geschichtliche Mission übernimmt, der hat sich harten Prinzipien zu 
unterwerfen. Nur härteste Grundsätze und eine eiserne Entschlossenheit vermögen es, 
eine infolge ihrer inneren nicht ganz einheitlichen Zusammensetzung ohnehin bereits 
belastete Nation zu einem widerstandsfähigen Körper zusammenzufügen und damit 
politisch erfolgreich zu führen. 


So wenig aber, wie der krankhafte Pazifist die Härte und Ausschließlichkeit der 
preußischen Erziehung in der Armee begreifen will, so wenig wollen heute manche 
einsehen die Notwendigkeit der national- [82] sozialistischen Unduldsamkeit, das heißt 
aber in Wirklichkeit ihres selbstsicheren Verantwortungsbewußitseins. Der Vorwurf, daß 


solches Wesen dem Deutschen fremd sei, ist unsinnig. Es steht hier überhaupt nicht zur 
Dikussion, was dem Deutschen Volk fremd oder nicht fremd sein soll, sondern was 
unserm Volk nützlich ist. Vielleicht wird es auch dem Rekruten, der zum Heer einrückt, im 
Anfang fremd vorkommen, gegebenen Befehlen blind gehorchen zu müssen. Allein es ist 
der Gesamtheit nützlich und damit am Ende auch ihm selbst. 


Wenn eine Organisation die Auslese der für die ihr zugedachten Aufgaben geeigneten 
Menschen einmal mit Sicherheit in ihren Reihen vereinigt, geht auf sie das Recht über, die 
grundsätzlichen Bedingungen aufzustellen für die Bedingungen dieser ihrer erwählten 
Mission. 


Es ist jedenfalls dem deutschen Wesen entsprechender, zuträglicher und würdiger, durch 
eine harte politische Bewegung einheitlich und mit Erfolg geführt zu werden, als durch die 
Gewährung des Auslebens des Wesens und der Veranlagungen des einzelnen in tausend 
Teile zu zerfallen und am Ende gemeinsam der Spielball einer überlegeneren, weil 
einheitlicheren Volkskraft und damit fremden Staatsführung zu werden. 


Und das möge jeder in Deutschland bedenken. Die Nationalsozialistische Partei hat 
Ungeheures geschaffen. Nicht unsere Wirtschaftsführer, nicht unsere Professoren und 
Gelehrten, nicht Soldaten und nicht Künstler, nicht Philosophen, Denker und Dichter 
haben unser Volk vom Abgrund zurückgerissen, sondern ausschließlich das politische 
Soldatentum unserer Partei. Ihre Wirkung spüren wir erst in den Anfängen, ihre 
fortlaufende Bedeutung aber wird einmal die Nachwelt ermessen. 


Alles könnte eher zugrunde gehen, nur sie nicht. Denn es ist etwas Wunderbares, daß es 
dem Deutschen Volke gelang, die ungeheure Kraft der Autorität zu gewinnen, die in dem 
Bestehen und in der Festigkeit einer solchen Bewegung ruht. Wie viele einsichtsvolle 
Männer anderer Völker würden glücklich sein, wenn ihre Nationen über eine ähnlich solid 
fundierte autoritäre Organisation verfügten, wie sie das heutige Deutschland besitzt, und 
außer ihm nur wenige andere Staaten. 


Je unsicherer und verworrener die Zeitumstände zu werden drohen, um so 
außerordentlicher steigt der Wert einer Einrichtung, die einem Volke wieder klare und 
eindeutige Grundsätze gibt, und die den Mut hat, die schwersten Probleme der 
Gegenwart, die in ihrer Neuartigkeit von keiner anderen Erscheinung behandelt oder gar 
gelöst worden sind, aufzugreifen und zu beantworten. 


[83] Das Deutsche Volk hat heute schon in Millionen seiner Volksgenossen die 
Gemeinsamkeit einer starken weltanschaulichen Grundlage des Denkens und des sich 
daraus ableitenden Handelns gewonnen. Es ist dabei ein Standpunkt gefunden und 
erschlossen worden, der für Jahrhunderte bestimmend sein wird. Allein in der inneren 
Zweckmäßigkeit dieser Grundlage liegt der Ausgangspunkt aller künftigen Auslegungen 
und damit das Ungefährliche einer andauernden Erweiterung und Vervollständigung 
dieses Weltbildes. Gerade weil aber dieses Weltbild noch im Entstehen und in der 
Entwicklung begriffen ist, ist es um so nötiger, die Autorität der Partei als letzte 
überwachende und entscheidende Instanz und als letzte Richterin anzuerkennen. Wer 
dies nicht versteht, ist unfähig, geschichtlich, schöpferisch und konstruktiv zu denken. 


Es erleichtert aber vielleicht das Verständnis, wenn wir zum Vergleich immer wieder die 
Armee heranziehen. Der Wunsch und Wille zur Selbstbehauptung und mithin der 
Verteidigung des Lebens wird irgendwie im tiefinnersten Wesen und Gefühl aller 
Menschen vorhanden sein. Allein seine praktische nützliche Auswertung und Auswirkung 


erfolgt nur durch die disziplinierte Führung, die diesem Selbstverteidigungstrieb in der 
lebendigen Organisation des Heeres gegeben wurde. Nur sie allein verhindert, daß der 
sicher bei allen vorhandene Selbsterhaltungstrieb zu einem wirren Kampf der 
Auffassungen, Einsichten und Meinungen aller gegen alle führt. Sie bändigt den wilden 
Willen des einzelnen, um einen unbändigen Willen aller zu erzielen! 


Und besonders dann, wenn die Auffassungen über die Notwendigkeit des Kampfes, über 
den Sieg einer Kampfführung, über das Wesen eines Krieges oder über die Art der 
Kriegführung wechseln und auseinandergehen, ist es um so nötiger, daß gegenüber 
diesem drohenden Wirrwarr die harte, feste Führung in der Armee eine einheitliche Linie 
und Richtung gibt. 


Je verschiedener und unsicherer daher das nationalsozialistische Weltbild des einzelnen 
noch manches Mal in der Zeit des ersten erschlossenen Suchens, Sehens, Begreifens ist, 
je mehr sich dies alles noch in der Entwicklung befindet, um so nötiger wird es aber dann, 
daß einer Vielheit von Erkenntnissen und Folgerungen vorgebeugt wird durch die starke 
und wenn nötig auch schroffe Führung der Partei durch die blinde Erhaltung ihrer Autorität. 
Dies ist höchstes nationales Interesse und damit höchste Pflicht jedes mit seinem Volke 
fühlenden und dafür ringenden Menschen. 


Die Frage der Fehlbarkeit oder Unfehlbarkeit steht hier nicht zur Diskussion. So wenig es 
einem Armeeführer, dem Kommandeur eines Truppenkörpers oder gar am Ende dem 
einzelnen Soldaten gestattet werden kann, seine Vorstellung und Meinung als Maßstab 
anzulegen [84] in der Anzweiflung der Richtigkeit eines ihm gegebenen Befehls, so wenig 
kann in der politischen Zielsetzung und Führung der wilde Einzelgänger sein Handeln 
entschuldigen mit der behaupteten Richtigkeit seiner Auffassung oder mit dem Irrtum der 
von der Partei ausgegebenen Auffassungen, Anordnungen oder Befehle. 


Wenn aber die Partei als solche fordert, daß ihre Auffassung in allen politisch- 
weltanschaulichen Dingen der Volksführung als einzig gültige akzeptiert werden muß, 
dann ist es um so notwendiger, daß zuerst in ihren einzelnen Reihen dieses Prinzip mit 
der fanatischen Gewissenhaftigkeit befolgt wird, das heißt: so wie die Partei die 
Unterordnung fordert des Volkes unter den Willen der Partei, so muß in der Partei die 
Unterordnung unabänderliches Gesetz sein für die innere Führung. 


Es gibt keine Entbindung von dem Gehorsam gegenüber diesem Grundsatz. Wer ihn an 
irgendeiner Stelle verletzt, verletzt ein Prinzip, das ihn bisher gedeckt hat und das ihn 
damit selbst verläßt. Wer einmal selbst, und gleich an welcher Stelle, diesem Prinzip 
untreu wird, soll nicht mehr erwarten, daß dieses Prinzip für die Parteigenossen unter ihm 
ihm selbst gegenüber dann mehr Wert und Gültigkeit besitzen wird. Dies ist der tiefste 
Sinn des altgermanischen Wortes, daß die Untreue den eigenen Herrn erschlägt. 


Es ist vor allem dann unmöglich, von der Gesamtheit der Nation den Anordnungen der 
Partei gegenüber mehr Respekt und Gehorsam zu fordern als der einzelne Parteigenosse 
ihn seinem vorgesetzten Führer selbst zu geben bereit ist. 


Ich muß in diesem Zusammenhang hier Stellung nehmen gegen die besonders von 
bürgerlicher Seite so oft vorgebrachte Phrase: "Der Führer ja, aber die Partei, das ist doch 
etwas anderes!" 


Nein, meine Herren! 


Der Führer ist die Partei, und die Partei ist der Führer. So wie ich mich nur als Teil dieser 
Partei fühle, fühlt sich die Partei nur als ein Teil von mir. Wann ich die Augen schließen 
werde, weiß ich nicht. Aber daß die Partei weiterleben wird, das weiß ich, und daß sie über 
alle Personen, über Schwache und Starke hinweg die Zukunft der Deutschen Nation 
erfolgreich gestalten wird, das glaube ich, und das weiß ich! 


Denn sie garantiert die Stabilität der Führung des Volkes und des Reiches, und in ihrer 
eigenen Stabilität garantiert sie dieser Führung die nötige Autorität. 


Aus diesem festen Boden heraus wird die Verfassung des neuen Deutschen Reiches 
wachsen. Die Partei als weltanschauliche Gestalterin [85] und politische Lenkerin des 
deutschen Schicksals hat der Nation und damit dem Reich den Führer zu geben. Je 
selbstverständlicher und unumstrittener dieser Grundsatz aufgestellt und gehalten wird, 
um so stärker wird Deutschland sein. Die Armee als die Repräsentantin und Organisatorin 
der Wehrkraft unseres Volkes aber muß dem von der Bewegung der Nation gegebenen 
Führer in Treue und Gehorsam die organisierte, ihr anvertraute militärische Kraft des 
Reiches stets bewahren und zur Verfügung stellen. Denn nach der Proklamation des 
jeweiligen neuen Führers ist dieser der Herr der Partei, das Oberhaupt des Reiches und 
der oberste Befehlshaber der Wehrmacht. 


Wenn diese Grundsätze das unerschütterliche Fundament des deutschen Volks- und 
Staatsaufbaues werden, wird Deutschland allen kommenden Stürmen gegenüber zu 
bestehen vermögen. 


Die beiden tragenden Erscheinungen des neuen Reiches aber mögen beide bedenken, 
daß nur zusammengefaßt sie ihren Aufgaben genügen können. Die Partei gibt dem Heer 
das Volk, und das Volk gibt dem Heer die Soldaten, beide gemeinsam aber geben damit 
dem Deutschen Reiche die Sicherheit der inneren Ruhe und Kraft zu seiner Behauptung. 


Heute kann ich als Führer des Reiches und der Nation selbst noch helfen und raten. Allein 
die Grundsätze müssen vom Persönlichen den Weg zum Ewigen führen. Führer werden 
kommen, und Führer werden sterben, aber Deutschland muß leben. Und diese 
Behauptung allein wird Deutschland zu diesem Leben führen. 


Uns alle aber wird man einst messen nach der Art und der geschichtlichen Haltbarkeit 
dessen, was wir heute bauen! 


Wir, meine Parteigenossen, Mitführer des Volkes und der Armee, sind vom Schicksal 
ausersehen worden, im höchsten Sinne des Wortes Geschichte zu machen. Was Millionen 
Menschen verwehrt wird, hat uns die Vorsehung gegeben. In unserem Werk wird sich die 
späteste Nachwelt noch unser erinnern. Als Bemerkenswertestes und Vornehmstes aber 
soll sie dereinst feststellen, daß in einer Zeit der Treulosigkeit und des allgemeinen Verrats 
sich in Deutschland in unserer Zeit ein Bund der gegenseitigen treuesten Gefolgschaft 
bilden konnte wie nie zuvor. Und dieses eine wissen wir dann: 


Ein Blatt der Weltgeschichte wird einst uns, den Männern gewidmet sein, die aus 
nationalsozialistischer Partei und deutscher Armee gemeinsam das neue Deutsche Reich 
bauten und sicherten. 


[86] Dann werden wir einst im Pantheon der Geschichte verewigt nebeneinander stehen, 
verewigt, in unlöslicher Treue verbunden so wie in der Zeit des großen Kampfes und der 
großen Erfüllung. 


Meine Parteigenossen! 


Der Siebente Reichsparteitag eilt nun seinem Ende entgegen. Tiefbewegt gehen die 
Hunderttausende unserer Kämpfer zurück in das Leben, das heißt in den Kampf. Er wird 
sie gerüstet finden, in neuem Mut, in neuer Beharrlichkeit und erfüllt von neuer 
Entschlußkraft. Sie werden zurückdenken an diese geschichtlichen Tage und Stunden, in 
innerer Ergriffenheit, und sich sehnen und freuen auf die Woche, da der nächste 
Reichsappell die alten Kampfgenossen und die junge Garde wieder zusammenführen 
wird. 


In dieser glückvollen Zuversicht grüßen wir unser Deutsches Volk und unsere einzige 
nationalsozialistische Bewegung. 


Die nationalsozialistische Partei, unser Deutsches Volk und Reich und seine Armee - Sieg 
Heil! 


